
^tMs tfiurtuümulatt 
Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V. 

Jahrgang 22 / Folge 10 2 Hamburg 13, Parkallee 84 / 6. März 1971 3 J 5524 C 

Ostver t räge außer Zweifel verfassungswidrig! 
Studiengruppe für Politik und Völkerrecht: Verträge bedürfen auf jeden Fall der Grundgesetzänderung 

Der Vorsitzende der Studiengruppe 
für Politik und Völkerrecht beim Bund 
der Vertriebenen, der eine Reihe inter­
national bekannter Staats- und Völker­
rechtler angehören , Rechtsanwalt Rein­
hold R e h s , ehemaliger Präsident des 
Bundes der Vertriebenen und früherer 
Bundestagsabgeordneter, übergibt der 
Presse folgende Mitteilung: 

Die Frage der Verfassungsmäßigkei t 
der Ostverträge (Moskau und War­
schau) beschäftigt in zunehmendem 
Maße die Öffentlichkeit. In der Fach­
wissenschaft werden dazu unterschied­
liche Auffassungen vertreten. Amtliche 
Stellen in Bund und Ländern e r w ä g e n 
den Rechtsgang zum Bundesverfas­
sungsgericht. 

Die Studiengruppe hat sich seit den 
ersten Verlautbarungen über den mut­
maßlichen Inhalt der Verträge mit deren 
Verfassungsmäßigke i t befaßt. Sie hat 
sich zu einer ersten Stellungnahme vom 
1. November 1970 durch ihren Vor­
sitzenden dazu geäußert . 

Die problematischen Formulierungen 
der Verträge , die unklaren Kommentare 
der Bundesregierung und die unbefrie­
digende Behandlung im Fachschrifttum 
haben die Notwendigkeit einer weit aus­
greifenden Prüfung ergeben. 

Hierbei hat sich, ohne daß schon die 
Beurteilung aller in Betracht kommen­
den Einzelfragen abgeschlossen wäre, 
die Feststellung der Studiengruppe er­
härtet, daß die Verträge auf jeden Fall 
der Grundgesetzänderung oder -ergän-
zung bedürfen. 

Die umfassende Begründung dieses 
Ergebnisses wird im geeigneten Zeit­
punkt der Öffentlichkeit vorgelegt wer­
den. 

Der letzte O b e r b ü r g e r m e i s t e r der ungetei l ten a l t e n Hauptstadt Be r l i n , Prof. Dr . Fr iedensburg, 
in B o n n : K e i n e Angs t vor dem W o r t „ n a t i o n a l " ! Foto Munker 

Die Probleme unserer jungen Spätaussiedler 
Student Heinz-Jürgen Klunker: In der Bundesrepublik mangelt es an Patriotismus 

Seine erste uniangenehme Ü b e r r a s c h u n g sei 
die Tatsache, d a ß i n der Bundes repub l ik sehr 
wen ig Pa t r io t i smus v o r h a n d e n sei . Z u dieser 
Fes t s t e l lung k a m der Student H e i n z - J ü r g e n 
K l u n k e r , der selbst als A u s s i e d l e r aus den p o l ­
nisch v e r w a l t e t e n deutschen Os tgeb ie ten (West­
p r e u ß e n ) i m Herbs t 1970 i n die Bundes r epub l ik 
gekommen ist. Lange Z e i t v o n V o l k u n d V a t e r ­
land i so l ie r t , — so f ü h r t e K l u n k e r be i der B d V -
K u n d g e b u n g in der Bee thovenha l l e aus — „ k o m ­
men die Deutschen aus dem O s t e n u n d m ü s s e n 
hier er leben, d a ß die W e r t e , die v o n a l l en 
V ö l k e r n immer so hoch g e s c h ä t z t werden , hier 
stark abgewer te t s ind ." 

Der b e r ü h m t e polnische Dichter M i c k i e w i c z 
sagt: „ L i t a u e n , me in H e i m a t l a n d , D u bist w ie 
Gesundhei t , erst w e r D ich ve r lo r , e r m i ß t De inen 
Wer t . " M i t dem G l a u b e n an diesen g r o ß e n W e r t 
b in ich h ie rher gekommen . U n d w i e sieht es 
h ier aus? W i e s c h ä t z e n heute die Deutschen ih r 
V a t e r l a n d u n d ihre H e i m a t ? A l l e V ö l k e r haben 
das Recht, pa t r io t i sch zu denken, nur w i r nicht ' 
Nach dem K r i e g e haben w i r unter polnischer 
V e r w a l t u n g gelebt, jetzt so l len a l le aus re i sewi l ­
l igen Deutschen in der Bundes repub l ik eintref­
fen. H i e r z u m u ß man ein paar F ragen s te l len : 
Dür fen die Menschen ausreisen? W a s erwartet 
sie in der B u n d e s r e p u b l i k ? W o l l e n die Deut­
schen ü b e r h a u p t ausreisen? Ich versuche, auf 
diese F ragen zu an twor t en : 

Die Bean t ragung der A u s r e i s e bedeutet so­
fort Gefahr für die Arbe i t s s t e l l e und gibt noch 
lange ke ine Sicherhei t für die Aus re i s egenehmi ­
gung V o n e twa 300 000 A u s r e i s e w i l l i g e n s ind 
in der le tz ten Ze i t rund 3 500 i n der Bundesre­
pub l ik eingetroffen. Das ist sehr mager. 

Nach dem A n t r a g macht man den Menschen 
Schwier igke i ten . Ich z i t ie re aus dem Br ie f einer 
7 6 j ä h r i g e n a l ten Dame v o m 12. 2. 1971, aus Po­
sen, w i e folqt: , . „ . , 

„Ich k a n n es noch nicht glauben, d a ß ich nor­
mal in Ruhe leben so l l . M e i n e Nachba rn haben 
aber schon e twas gemerkt , so d a ß ich dort nicht 
mehr schlafen kann . " 

ü b e r den V e r l a u f der A u s r e i s e haben Sie 
sicher schon g e h ö r t . Die Te rmine werden kurz­
frist ig bekanntgegeben . D ie Speku lan t en verd ie ­

nen. G e l d k ö n n e n die Auss i ed l e r nicht mitneh­
men, und wenn jemand trotzdem sein letztes 
Mona t sgeha l t mitbringt , dann e r h ä l t er auf der 
Bank h ö c h s t e n s 50 D M . 26 Jahre nach Kr i egs ­
ende fahren die Menschen mit ihrem Handge­
päck immer noch ins Ungewisse . Es gibt ü b e r ­
haupt ke ine Information in Polen und in den 
polnisch verwal te ten Gebie ten ü b e r West ­
deutschland. Die e inzige Information ü b e r West ­
deutschland, die die polnischen Massenmedien 
verbrei ten, s ind Berichte ü b e r Mi l i t a r i smus , N e o ­
nazismus und Revanchismus. 

Die Menschen , die die Aus re i see r l aubn i s v o n 
den polnischen B e h ö r d e n erhalten, k o m m e n v o l ­
ler Hoffnung in die Bundesrepubl ik . Z w e i Tage 
lang h ä l t man sich als Auss i ed l e r und Gast in 
F r i ed land auf und m u ß sich jeder selbst sein 
Glück e r k ä m p f e n . W e n n man als Deutscher zu 
Deutschen e ingeladen w i r d , so soll te man auch 
eine W o h n u n g erwar ten k ö n n e n . A l s A n d e n k e n 
vom Lager F r i ed land erhiel t ich die B r o s c h ü r e 
„ W e g w e i s e r für A u s s i e d l e r " . Ich z i t ie re : „Die 
Beschaffung v o n W o h n r a u m ist Aufgabe der Ge­
meinde, in der Sie wohnen m ö c h t e n . " U n d dazu 
antwortete mi r e in Beamter v o n der Stadtver­
wa l tung G ö t l i n g e n : „Das Buch ist e in Reklame­
stück." 

Be i Beant ragung eines St ipendiums habe ich 
als Student be i sp ie l sweise g r ö ß e r e b ü r o k r a t i ­
sche Schwie r igke i t en zu ü b e r w i n d e n als e in 
westdeutscher Student. A b e r trotz der v i e l e n 
M ü h e n e r h ä l t der ausgesiedelte Student nicht 
eine M a r k mehr als der Sohn westdeutscher 
E l te rn , die seit Jahren ohne Benachte i l igung 
am W a c h s t u m der deutschen Wirtschaf t t e i l ­
nehmen konnten . 

E i n g r o ß e r T e i l der A u s s i e d l e r s ind Bauern . 
W a s so l l en sie h ier anfangen? W e l c h e n Beruf 
so l l en sie a u s ü b e n ? W i e sieht die l andwir t ­
schaftliche S i tua t ion in der Bundes repub l ik aus? 

U n d noch eine Frage, die man mi r s tel len 
k a n n : W o l l e n a l le Deutschen ü b e r h a u p t ausrei­
sen? 

V o r z w e i Tagen habe ich i m Fernsehen e inen 
Bericht ü b e r die Ve r fo lgungen der Juden i n 
der Sowje tun ion g e h ö r t . D ie gleiche Frage 
„ W o l l e n die Juden ausreisen" hat man dort 

auch gestellt . D ie A n t w o r t wa r : „ O b sie a l le 
ausreisen w o l l e n , w e i ß ich nicht, aber sie w o l ­
len b le iben, was sie s ind." Ja , die Deutschen 
in Po len w o l l e n auch ble iben, was sie s ind. D ie 
Deutschen i n Po len und den polnisch v e r w a l ­
teten Geb ie ten w o l l e n nicht polonis ie r t werden. 

W e n n j emand eine Erbschaft antreten w i l l , 
dann m u ß er auch H y p o t h e k e n und Verp f l i ch ­
tungen ü b e r n e h m e n . 

W e r i n Deutschland regieren w i l l , m u ß an 
a l le Deutschen denken. Deutsche in den Ost­
gebieten s ind k e i n innenpoli t isches Problem, 
sie g e h ö r e n zu Deutschland genauso w i e al le 
B u n d e s b ü r g e r , und sie haben das Recht, v o n 
der deutschen Reg ie rung zu ver langen , d a ß ge­
rechte A u s r e i s e m ö g l i c h k e i t e n geschaffen und 
für die, die b le iben w o l l e n , v o l l e Menschen-
und Gruppenrechte garantiert werden. D ie der­
zei t ige Bundesreg ie rung hat diese Rechte ü b e r ­
haupt nicht ver langt . 

Das ist ke ine N o r m a l i s i e r u n g , k e i n normaler 
Zus tand! E i n normaler Zus tand bedeutet 
gleiche Rechte für die Deutschen i n Po len w i e 
für die Po len i n der Bundesrepubl ik . D ie po l ­
nische Ze i t ung „ P e r s p e k t i v e n " v o m Februar 
1971 berichtet: „Die akt ivs te Gruppe v o n A u s ­
landspolen s ind die Po len i n der Bundesrepu­
b l i k Deutschland, die paarmal i m Jahr mit Son­
d e r z ü g e n , Fahnen und Gesang Po len besuchen." 
Das g i l t a lerdings nur für die jenigen, die sich 
kommunis t i sch gleichschalten lassen. D ie Po len 
in der Bundes repub l ik erhal ten Unterr icht i n 
ihrer Muttersprache, haben eigene Seelsorge, 
Ze i tungen und so wei ter . Dasselbe fordern w i r 
für unsere B r ü d e r und Schwestern, die i m 
Osten leben. Das w ä r e eine G e s p r ä c h s b a s i s ! 
A u f Unrecht und G e w a l t aber k ö n n e n w i r eine 
A u s s ö h n u n g nicht aufbauen. 

W i r fordern eine gerechte A u s s ö h n u n g z w i ­
schen den V ö l k e r n . Der erste Schritt noch v o r 
V e r t r ä g e n s ind menschliche Erleichterungen 
und e in normaler Zus tand auch für die Deut­
schen. D ie je tz ige O s t p o l i t i k der Bundesregie­
rung ist k e i n D i a l o g . Sie ist e in einseit iges 
Dik ta t v o n ös t l i che r Seite. Gegen eine Os tpo l i ­
t ik dieser A r t k ö n n e n w i r uns nur mit a l len 
M i t t e l n der Fre ihe i t ver te id igen . 

Wem stehen wir 
im Wege? 

H . W . — Zur gleichen, da die s i d i noch in F re i ­
heit befindlichen M i t g l i e d e r der Mah le rg ruppe 
der Po l i ze i wieder e inmal durch die Lappen 
gegangen s ind, wurden bei e in igen rechts ste­
henden W i r r k ö p f e n Waffen und ü b e r l e b ­
te Li tera tur gefunden. M a n konnte sich fast des 
Eindrucks nicht e rwehren, alfc sol l te zur g l e i ­
chen Stunde die Gefahr v o n rechts ebenfalls 
demonstr iert werden, wenn die v o n l inks schon 
nicht zu leugnen ist. W e r v o n rechts auch i m ­
mer die rechtsstaatliche O r d n u n g unserer frei­
hei t l ichen Demokra t i e in Gefahr br ingen w i l l , 
g e h ö r t ebenso b e k ä m p f t wie jene, die ganz of­
fen e r k l ä r e n , d a ß sie diesen Staat umfunkt io­
nieren w o l l e n , w o b e i ihnen Len in , M a o , U l ­
bricht oder wer sonst auch als V o r b i l d dienen. 

Der d ä n i s c h e Re l ig ionsph i losoph Soeren K i e r -
kegard hat e inmal gesagt, nur der v o n der 
Schlange Gebissene wisse, wie es um den stehe, 
der v o n der Schlange gebissen wurde. Die 
Deutschen s ind e inmal v o n der Schlange eines 
ü b e r t r i e b e n e n Na t iona l i smus gebissen worden . 
Sie so l l ten aber nun auch mit a l l en M i t t e l n 
verh indern , v o n jener in ternat ionalen roten 
Schlange gebissen zu werden, gegen die es 
dann k e i n wi rksames Serum mehr geben w i r d . 

Heute jedoch ist man leicht geneigt, jeden, 
der sich mit der von dieser Bundesregierung 
betr iebenen Po l i t i k nicht e invers tanden e r k l ä r t , 
als .rechts' s tehend abzustempeln. Untersucht 
man dieses W o r t im Zusammenhang mit dem 
Standort derjenigen, für die es diffamierend 
gedacht ist, so werden hier oft selbst poli t ische 
Krä f t e nur deshalb rechts abgestempelt, w e i l 
sie für das Recht eintreten. Dafür , d a ß Recht 
und Selbs tbes t immung auch den Deutschen 
nicht vorentha l ten werden d ü r f e n . M a n sol l te 
sich sehr w o h l der Ursachen da fü r er innern, 
weshalb w i r im Jahre 1933 v o n der b raunen 
Schlange gebissen werden konnten. Die eigent­
liche Ursache l ag i n jenem V e r s a i l l e r Fr iedens­
ver t rag, der Deutschland nicht nur Te i l e seines 
Reichsgebietes nahm, sondern ihm auch uner­
schwingliche Tr ibu te auferlegte. D ie L ö s u n g e n , 
die heute auf uns zukommen , aber laufen auf 
e in Super -Versa i l l e s hinaus. 

N i e m a n d ist deshalb rechtsradikal , w e i l er sei­
ne St imme gegen diese O s t v e r t r ä g e erhebt. U n d 
w i e andere V ö l k e r haben auch w i r das Recht 
und die Pflicht, unsere berechtigten na t iona len 
A n l i e g e n mit Nachdruck z u ver t reten. Der 
heute 84 Jahre alte f r ü h e r e O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
v o n (ganz) Be r l i n , Prof. Dr . Fr iedensburg , hat 
zur rechten Ze i t die He imatver t r i ebenen i n 
Bonn aufgefordert, ke ine A n g s t v o r dem W o r t 
,nat ional ' zu haben Heute ist man gerne be­
reit, jeden, der sich als na t iona l bezeichnet, als 
restaurat iv und r ü c k s t ä n d i g abzutun. Dabe i gibt 
es nichts R ü c k s t ä n d i g e r e s als den Verz ich t auf 
eine bessere Zukunft unseres V o l k e s . U m diese 
bessere Zukunft zu gewinnen , brauchen w i r e in 
gesundes N a t i o n a l g e f ü h l und brauchen w i r 
auch eine k la re Ve r t r e tung unserer deutschen 
Interessen. 

Dieses gesunde N a t i o n a l g e f ü h l brauchen w i r 
vo r a l l em, um diese freiheit l iche Demokra t ie , 
in der w i r leben k ö n n e n , gegen die A n s p r ü c h e 
einer anderen — diesmal roten — Dik t a tu r zu 
ver te id igen . Nicht sel ten w i r d heute der ä l t e ­
ren Genera t ion zum V o r w u r f gemacht, sich nicht 
rechtzeit ig gegen das Unrecht aufgelehnt z u 
haben. Heute ist das auf uns zukommende U n ­
recht unverkennbar und n iemand sol l te sich 
dem V o r w u r f aussetzen, diese En twick lung 
zwar gesehen, aber nichts zu ihrer V e r h i n d e ­
rung getan zu haben. W e r sich also heute z u 
Deutschland, zu Recht und Selbs tbes t immung 
auch für die Deutschen bekennt, ist deshalb 
k e i n b ö s w i l l i g e r und unbelehrbarer Na t iona l i s t . 
Unbestre i tbar ist heute die Fre ihe i t wieder her­
ausgefordert. In dieser Ause inanderse tzung 
gibt es ke inen ,Wande l durch A n n ä h e r u n g ' , son­
dern es fällt die Entscheidung, ob der freie 
T e i l Deutschlands diese freiheit l iche Lebens­
form behal ten, oder aber ob auch die Bundes­
republ ik ü b e r kurz oder l ang i n eine soz i a l i ­
stische Staatsgemeinschaft e i n g e f ü g t w i r d . M a n 
mag daran vorbe i reden oder deute ln w o l l e n , 
was immer man w i l l : die Tatsache selbst schafft 
man hierdurch nicht aus der W e l t . M a n darf 
nicht auf dem l i n k e n A u g e b l i n d se in und nicht 
sehen w o l l e n , was i m Osten aufgezogen ist. 

D ie Kommuni s t en spekul ie ren auf Zei t . Sie 
hoffen, d a ß ihnen Europa eines Tages als reife 
Frucht i n den Schoß fäll t . Sie kennen die G ä r t ­
ner, die ih ren A c k e r bestel len, und da s ind 
ihnen diejenigen, die sich zu ihrer N a t i o n be­
kennen, einfach im W e g e . 
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BdV-Kundgebung in Bonn: 

Ostpolitik ohne jede Gegenleistung 
Präsident Dr. Czaja: „Mit demokratischen Mitteln parlamentarische Mehrheit verhindern" 

B o n n — Mehr als zweitausend Heimatvertriebene und Einheimische füllten 
am Sonnabend die Bonner Beethovenhalle bis auf den letzten Platz. Von 
der Stirnwand der Halle mahnte auf blauem Grund die Parole des Bundes der 
Vertriebenen für das Jahr 1971t „Gefahr für Deutschland — Gefahr für Europa." 

Vizepräsident Wollner, der die Kundgebung leitete, bemerkte in seinen Er-
öiinungsworten, daß der Bund der Vertriebenen von staatlichen Stetten iür die 
Durchführung dieser Kundgebung keinen Pfennig erhalten habe. Wohl aber sei 
dem in der ErankiurVer PauYskirche tagenden Kongieft „Frieden mit Poien" taut 
den wir in der nächsten Ausgabe noch besonders eingehen werden) aus öffent­
lichen Mitteln ein Betrag von 20 000,— DM zur Verfügung gestellt worden. 

Der Einladung des Bundes der Vertriebenen waren zahlreiche Abgeordnete 
des Bundestages sowie Vertreter aus Behörden und der Kirchen gefolgt. Beson­
ders beachtlich war das große Aufgebot der Presse, die ebenso wie Funk und 
Fernsehen der Veranstaltung besondere Aufmerksamkeit entgegenbrachte. 

Der P r ä s i d e n t des Bundes der Vertr iebenen. 
Dr. Czaja M d B , wandte sich gegen den Versuch, 
O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n , Pommern, Tei le 
Brandenburgs, Schlesiens und Oberschlesiens 
zum A u s l a n d für Deutschland heute und künf t ig 
zu machen und die deutsche Staatsgrenze an 
Elbe und W e r r a festzuschreiben. Hie rbe i geht es 
um die So l ida r i t ä t unseres ganzen V o l k e s und 
um die Hi l fe der freien E u r o p ä e r und al ler jener, 
die einen wirk l ichen , dauerhaften Fr ieden in 
Europa erstreben. 

Die Gefahr für Deutschland, so führ te Dr. Czaja 
aus, liegt auf der Hand. Sie ergibt sich aus den 
Vertragstexten. W i r wo l l en uns vertraglich ver­
pflichten, heute und künf t ig dafür einzustehen, 

daß mehr als ein Viertel Deutschlands Aus­
land ist und bleibt, 

daß Restdeutschland geteilt ist und geteilt 
bleibt, 

daß die freie Entscheidung unseres Volkes 
über Lebensformen und politische Struktur an 
der Elbe und Werra endet. 

Die Kronzeugen 
Kronzeugen für diese Gefahr sind f rühere 

Aussagen der heutigen F ü r s p r e c h e r dieser V e r ­
t r äge . M a n braucht sich dabei gar nicht auf 
extreme A u s s p r ü c h e v o n Wehner i n den Jahren 
1950 bis 1963 oder v o n W i l l y Brandt zum 
17. J un i 1961 zu berufen. Noch am 28. 8. 1966 
sagte Wehner im Deutschlandfunk, direkt an 
G o m u l k a gewendet, d a ß niemand den Preis der 
Anerkennung der Ode r -Ne iße -L in i e als Grenze, 
der sowjetischen Besatzungszone als Staat und 
der Ausk lammerung Berl ins v o n uns für 
diplomatische Beziehungen mit Polen „im Ernst 
verlangen" k ö n n e . Heute w i r d ebenso „erns t ­
haft" das Gegentei l zugesagt, ohne d a ß sich in 
den vier Jahren Entscheidendes g e ä n d e r t hat. 
W i r d damit nicht die Ernsthaftigkeit und Glaub­
w ü r d i g k e i t deutscher Aussagen wieder einmal 
ü b e r h a u p t i n Frage gestellt, und zwar bei Deut­
schen und Polen? 

Es gibt bisher in dieser neuen Ostpolitik keine 
einzige Gegenleistung für Deutschland und die 
Deutschen! Von Entspannung kann keine Rede 
sein; nicht im freien Zusammenleben der Deut­
schen, aber auch nicht in Polen und in der So­
wjetunion selbst. Dort wachsen vielmehr die 
innere Spannung und der Widerstand gegen 
Not und Diktatur. 

Bei unseren ös t l ichen Nachbarn aber greift die 
Resignation d a r ü b e r um sich, daß w i r nunmehr — 
in umgekehrter Fortsetzung der A u g u s t v e r t r ä g e 
von 1939 — die Hegemonie und Macht der So­
wjetunion festigen. In Polen hat nicht die durch 
G o m u l k a erhoffte Begeisterung wegen des 
nationalstaatlichen Scheinerfolges gegen die 
Deutschen den tragischen Widers tand gegen U n ­
freiheit und die Existenznot z u r ü c k z u d r ä n g e n 
vermocht. 

Mahner zur Umkehr 
Die organisierten Heimatvertr iebenen s ind 

nicht die ewig Gestrigen, sondern die Für­
sprecher für z ä h e s Verhande ln ü b e r konstruk­
tive Al te rna t iven auf nahe und auf weite Sicht. 
W i r sprechen seit 1950 mit der Char ta der V e r ­
triebenen k lar für den Verzicht auf die A n ­
drohung v o n Gewal t . W i r sprechen für wi rk ­
same, die Not mindernde, die Fachleute der Völ ­
ker z u s a m m e n f ü h r e n d e , aber nicht die R ü s t u n g 
fö rde rnde wirtschaftliche, technologische und 
finanzielle Zusammenarbeit mit unseren öst­
lichen Nachbarn. W i r wol len ihre Freiheit und 
W ü r d e achten! W i r wol len die berechtigten wirt­
schaftlichen und politischen Interessen Ruß lands 
nicht ü b e r s e h e n , w i r haben aber nicht das Recht, 
seine Hegemonie zu s tü tzen . 

Mit politischen und demokratischen Mitteln 
wollen wir deshalb eine parlamentarische Mehr­
heit für diese Verträge zu verhindern suchen. 
Dabei verteidigen wir die rechtlichen Grund­
lagen und den rechtlichen Rahmen unserer frei­
heitlichen Existenz. Deshalb müssen alle recht­
lichen Mittel zum Schutz des Grundgesetzes, das 
durch diese Verträge In einer Reihe von Punk­
ten berührt wird, ausgeschöpft werden. 

W i r stehen weiter dazu, wozu sich die Bun­
desversammlung des B d V am 17. und 18. Januar 
1970 bekannte: „In einer freiheitlichen gesicher­
ten eu ropä i schen Friedensordnung ist Raum für 
einen claurrhaften Ausgleich und eine enge Zu­
sammenarbeit zwischen Deutschen und Polen bei 

freier Selbstbestimmung und Entfaltung beider 
Völker Ein solcher Ausgle ich kann dazu bei­
tragen, die Gefahren eines zentral gelenkten 
Riesenblocks von Sibi r ien bis zum At lan t ik zu 
mindern." 

So sind wir die Rufer zur Umkehr von einem 
falschen politischen Weg zur friedlichen Revision 
von Annexionen und Faustrecht zugunsten von 
Freiheit, Menschen- und Gruppenrechten und 

einer freien und gesicherten Ordnung für alle 
Völker und Volksgruppen in Europal 

Prof. Dr. Friedensburg, von Hause aus Schle-
sier und Enkel eines O b e r b ü r g e r m e i s t e r s von 
Breslau, selbst aber der letzte i n ganz Ber l in 
frei gewählte Oberbürgermeister der alten 
Reichshauptstadt, ü b e r b r a c h t e den G r u ß der Ber­
liner, die heute stolz darauf seien, der V o r ­
posten Europas zu sein. Prof. Friedensburg for-
dei te dazu auf, ke ine Angs t vor dem "Wort 
„ n a t i o n a l " zu haben, v ie lmehr sei es erforder­
lich, d a ß auch die Deutschen wieder zu einem 
echten N a t i o n a l b e w u ß t s e i n zurückf inden . Dieser 
A p p e l l eines Mannes, der heute 84 Jahre alt und 
zeit seines Lebens gegen jede A r t eines falschen 
Nat ional ismus aufgetreten ist, ist gerade in un­
serer Zeit von besonderem Wer t . Unter Hinweis 
auf die zum 100. Jahrestags der Reichsgründung, 
angestellten Betrachtungen des B u n d e s p r ä s i d e n ­
ten e r k l ä r t e Prof. Fr iedensburg: „Wi r Deutschen 
haben eine ebenso a n s t ä n d i g e Geschichte wie 
andere V ö l k e r auch." 

Deutschland ende nicht an der W e r r a und man 
k ö n n e auch von keiner befriedigenden Ber l in ­
l ö sung reden, wenn Mauer , Scharfschützen und 
M i n e n erhalten blieben. Die G r ü ß e des Bundes 
der Mitteldeutschen ü b e r b r a c h t e deren Präs i ­
d iumsmitgl ied Wiebach . Er wie auch Prof. Fr ie­
densburg fanden aufmerksame Z u h ö r e r . Dr. Herbert Czaja MdB Foto Munker 

Es gibt keineZukunft auf der Grundlage der Gewalt 
Dr. Dregger: Alternative zu Brandts Ostpolitik ist Aufgabe einer künftigen Bundesregierung 

O b e r b ü r g e r m e i s t e r a. D. Dr. Dregger nahm 
in seinen A u s f ü h r u n g e n Gelegenheit, deutlich 
zu machen, daß 
1. die g e g e n w ä r t i g e Ostpol i t ik dabei ist, die 

geistigen und moralischen Grundlagen auf­
zugeben, auf denen die freie W e l t steht; 
daß sie 

2. bei ihrer Fortsetzung nahezu zwangs l äu f ig 
zur kommunistischen Hegemonie ü b e r Europa 
führen m u ß ; daß 

3. es zu der g e g e n w ä r t i g e n Ostpol i t ik eine 
Al te rna t ive gibt und daß 

4. diese Al te rna t ive weder eng noch nat ional i ­
stisch noch kle inkar ier t ist, d a ß sie vielmehr 
die Rechte und Interessen aller e u r o p ä i s c h e n 
V ö l k e r und damit auch die des eigenen V o l ­
kes e inschl ießt . 

Herbert Wehner — so führ te Dr. Dregger 
u. a. aus — habe im Bundestag e rk l ä r t , zur Po l i ­
tik dieser Regierung b e s t ü n d e keine Al te rna t ive , 

und wenn die von ihr abgeschlossenen V e r ­
t r ä g e nicht ratifiziert w ü r d e n , g ä b e es ein po l i ­
tisches Desaster. Er e r k l ä r t e daher auch unver­
froren von Warschau aus, diese V e r t r ä g e w ü r ­
den ratifiziert, so als ob der Deutsche Bundes­
tag nur noch ein wil lenloses Akklamat ionsorgan 
w ä r e . Daß es eine Al te rna t ive zu dieser Po l i ­
t ik gibt, kann nicht zweifelhaft sein. Es ist die 
Pol i t ik , die von al len demokratischen Parteien 
der Bundesrepublik bis zu der Regierungsbi l ­
dung v o n 1969 vertreten wurde. Diese Pol i t ik 
war durchaus erfolgreich. Sie hat uns die Fre i ­
heit bewahrt und die Freiheit der u n t e r d r ü c k t e n 
V ö l k e r als Mögl ichke i t der Zukunft wenigstens 
nicht ausgeschlossen. Sie hat auch den Frieden 
gesichert; das freie Deutschland erJtuelt. Schul, 
im westl ichen Bündn i s und konnte, da diese 
Bindung A l l e i n g ä n g e ausschl ießt , auch von nie­
mandem als Bedrohung empfunden werden. 

Fest verankert im westlichen Bündnis und über ­
zeugt von der guten Sache, die wir vertreten, 

Wertmesser echter Demokratie 
Dr. Hupka: Man kann sich nicht an Deutschland vorbeidrücken 

V o n herzlichem Beifal l b e g r ü ß t , faßte 
V i z e p r ä s i d e n t Dr. Herbert H u p k a M d B noch 
einmal in seinem Sch lußwor t zusammen, wor­
um es bei diesem A p p e l l des B d V zur Sol ida­
r i tä t al ler G u t w i l l i g e n und Patrioten, al ler 
Deutschen in demokratischer und auch e u r o p ä ­
ischer Veran twor tung u. a. zu tun sei : 

Z u s a m m e n r ü c k e n , wenn es um die Freihei t 
und wenn es um Deutschland geht. Die Frage 
nach der Zukunft von Breslau, Stettin und Kö­
nigsberg ist nicht nur an die Ver t r iebenen ge­
richtet, diese Frage ist von jedem Deutschen zu 
beantworten, nicht anders denn die Frage nach 
der Zukunft Berlins, denn es geht um die Ent­
scheidung ü b e r Deutschland in den Genzen von 
1937, von dem wir , nicht anders als die Sieger­
mächte des Zwei ten Wel tkr ieges , auch und ge­
rade als Deutsche auszugehen haben. 

Auch das Deutsche V o l k hat einen Anspruch 
auf Selbstbestimmung. Darum m ü s s e n zuerst 
wi r als Deutsche wissen, was wi r wol len. N u r 
wenn wi r Deutche uns nicht mit Te i lung und 
A n n e x i o n abfinden, sondern dagegen aufbegeh­
ren, nur wenn w i r Deutsche Deutschland wie-
dervereinigen wollen, wi rd das die üb r ige W e l t 
zur Kenntnis nehmen und in ihr Ka lkü l mitein­
beziehen. Dieses Ver langen der Deutschen ist 
auch eine Real i tä t . 

Es steht nicht gut um die deutsche Sache, wenn 
es gerade mit dem Blick auf Deutschland zwi ­
schen den politischen Kräf ten in unserem Lande 
Streit und G e g e n s ä t z e gibt. Darum fordern wir 
auf, wieder zu einer gemeinsamen Pol i t ik für 
Deutschland zurückzuf inden. N u r ein Mi te inan­
der aller demokratischen Kräfte kann dem frei­
heitlichen Standpunkt des deutschen V o l k e s 
dienlich sein. 

Unser Bekenntnis zur Demokratie und zum 
demokratischen Staat kommt aus voller Uber-
Beugung. Wir lassen uns weder von l inksaußen 
das Maul verbieten noch von rechtsaußen als 
Mitmarschierer usurpieren. Wo die Vertriebe­
nen ihren Widerspruch anmelden müssen, 
schwingen weder obstruktive oder gar destruk­
tive Elemente mit. Der Widerspruch resultiert 
aas der Verantwortung für das Ganze und Ist 
dem Grundgesetz verpflichtet. 

Dem Ne in zu den V e r t r ä g e n von M o s k a u und 
Warschau ist das Ja zum Gewaltverzicht vor­
angestellt Zu diesem Ja gehört auch die Be­
reitschaft zum Dialog mit all unseren Nachbarn 
Ün Osten und Südosten. Alerdings setzt Ge­
waltverzicht für heute und morgen voraus, daß 
wir uns bereif finden können, die Gewaltanwen­

dung von gestern hinzunehmen oder gar zu 
sanktionieren. A n n e x i o n ist e in Verbrechen, 
ganz gleich, wer sie begangen hat. 

Vordr ingl iche Sorge bleiben die Menschen­
rechte, die immer noch den Deutschen versagt 
werden. W e n n schon die Menschenrechte nicht 
Gegenstand der O s t - V e r t r ä g e geworden sind, 
so sind wi r um so mehr gehalten, für die Ge­
w ä h r u n g der Menschenrechte einzutreten, wo­
bei wir in gleicher Wei se für die Menschen­
rechte der Deutschen hinter dem eisernen V o r ­
hang wie aller U n t e r d r ü c k t e n eintreten. 

Nur dann kann es zu einem dauerhaften Frie­
den kommen, wenn sich die Gegner von gestern 
entgegenkommen, das heißt , d a ß Diktate das 
schlechteste Mitte] sind, den Frieden dauerhaft 
zu machen. W i r sind zum Entgegenkommen 
bereit. 

Z u diesen Schritten nach vorn m u ß g e h ö r e n , 
d a ß wi r nationalistische und expansive Lösun­
gen ablehnen. Das kommunistische Angebot 
läuft aber auf derartige L ö s u n g e n v o n gestern 
hinaus. W e r Europa aufbauen w i l l , darf nicht 
neue Grenzen schaffen und sie zementieren, 
sondern er m u ß Demarkat ions l in ien durch läs ­
siger machen. 

W e r glaubt, d a ß 25 Jahre nach Kriegsende ein 
fundamentaler historischer Einschnitt sei, setzt 
ein zufäl l iges Datum an die Stelle politischer 
Handlungsbereitschaft. W i r stehen erst am A n ­
fang des Ringens um die Heimat und um das 
Deutschland der Zukunft. Darum war alles, was 
bis jetzt getan wurde, nur Vorbere i tung . Dar­
um ist es notwendig, zuerst einmal im Inneren 
unseres Landes mit den besseren Argumenten 
die schlechteren aus dem Felde zu schlagen zu­
gleich aber auch das Gesp räch mit jedermann 
zu führen , nicht zuletzt mit der jungen Gene­
ration. 

Sol idar i tä t aller Demokraten, aller Deutschen 
ist verlangt. Einer trage des anderen Last. Es 
darf nicht den Konf l ik t geben zwischen denen, 
die sich um Deutschland Sorgen machen, und 
denen, die sich an Deutschland vo rbe id rücken 
Mögen sie sich auch an Deutschland vorbe idxük-
ken. M ö g e n sie sich auch an Deutschland vor­
be id rücken wol len, an der Freiheit w i rd sich 
niemand v o r b e i d r ü c k e n k ö n n e n Dafür sorgen 
schon dwj kommunisten von M o s k a u bis Ost-
Berl in und ihre Mi t läufer hier. 

Dr. Hupka schloß mit einem Satz von W e n z e l 
Jaksch: „Fr iedl icher Revisionismus gegen offen­
kundige U n r e c h t s t a t b e s t ä n d e ist der Wertmes-
ser einer lebendigen Demokratie." 

m ü s s e n w i r mit den Kommunis ten, mit der So­
wjetunion und ihren Satteliten reden und ver­
handeln w ie e in c leverer Kaufmann: geduldig 
und noch einmal geduldig, hart und nüch te rn . 
Diese Aufgabe w i r d für eine neue Bundesregie­
rung, von der wi r hoffen, daß sie ba ld die jetzi­
ge a b l ö s e n wi rd , nicht leicht sein. Schon die 
Unterzeichnung der O s t v e r t r ä g e hat auch ohne 
Ratif izierung die deutsche und die demokratische 
Posi t ion a u ß e r o r d e n t l i c h geschwächt . Unser Z ie l 
kann nicht die Konfrontat ion mit der Sowjet­
union sein. A n k n ü p f u n g s p u n k t für neue V e r ­
handlungen mit ihr kann und m u ß die unter­
schiedliche Interpretation des Moskauer Ver t r a ­
ges sein, wie wir sie von der deutschen Regie-
p\jag,ß*il der ß iöen und von sowjetischen-Rag-ie» 
rungsvertretern auf der anderen Seite go l iu i : 
haben. Die Aufgabe, die sich damit für eine neue 
Bundesregierung stellt, ist sicherlich a u ß e r o r ­
dentlich schwer. A b e r wer ü b e r z e u g t ist, daß 
diese V e r t r ä g e und diese Pol i t ik nahezu zwangs­
läufig zur sowjetischen Hegemonie ü b e r Euro­
pa führen, kann sich dieser Aufgabe nicht ent­
ziehen. 

Die Ver t r iebenen seien in besonderer Wei se 
zum Opfer der braunen und der roten Diktatur 
geworden. Sie g e h ö r t e n zu den ersten, die aus 
den Vers t r ickungen der Vergangenhei t den W e g 
in eine bessere Zukunft aufzeigten. Sie haben 
keinen A n l a ß , an sich und ihrer guten Sache 
irre zu werden. Im Gegente i l ; daran kann es 
keinen Zweife l geben: 

Die Zukunft kann nicht gebaut werden auf der 
M i ß a c h t u n g der Rechts, auf der Ane rkennung 
der Gewal t und auf der U n t e r d r ü c k u n g deT Vö l ­
ker. Sie kann nur gebaut werden auf der Grund­
lage des Rechts, auf der Basis der Freihei t und 
im Geiste der So l ida r i t ä t al ler Menschen und 
V ö l k e r Europas, auch des g r o ß e n deutschen V o l ­
kes, das wi r l ieben und zu dem wi r uns beken­
nen und immer bekennen werden 
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Höhepunkt der imposanten Veranstaltung 
des Bundes der Vertriebenen am vergange 
nen Sonnabend in der Bonner Beethoven­
halle war die Ansprache des Bundestaqs-
abgeordneten Karl-Theodor Freiherr von 
und zu Guttenberg, dessen Ausführungen 
immer wieder von lebhaftem Beifall unter 
brochen wurden. 

Wir bringen nachstehend den Wortlaut 
dieser Ansprache: 

„Zunächst möchte ich für die mir gege­
bene Gelegenheit danken, heute hier zu 
Ihnen sprechen zu können. Dabei richtet 
sich mein Dank besonders an Ihren Herrn 
Präsidenten, meinen alten Freund Dr. Czaja, 
mit dem mich lange Jahre gemeinsamen 
Handelns und Denkens verbinden. 

Ich habe — wenn mich auch meine Ge­
sundheit gezwungen hat, meine politische 
Aktivität stark einzuschränken — gerade 
diese Einladung treudig und gerne ange­
nommen. Denn ich möchte heute meinen 
Teil dazu beitragen, jenen bösartigen Le­
genden entgegenzutreten, die über Sie — 
unsere vertriebenen Mitbürger — heute mit 
Eiter und Systematik verbreitet werden. 

üble Legenden 
Da ist zuerst die Legende von jener iso­

lierten, aul verlorenem Posten stehenden 
und im Grunde längst überlebten kleinen 
Gruppe der Heimatvertriebenen, über die 
die Ereignisse längst hinweggegangen 
seien. 

Ich bin heute auch und vor allem hier, 
um Ihnen als Einheimischer zu bestätigen, 
daß dies nicht die Wahrheit ist. Ich stehe Baron Guttenberg: Bekenntnis zu den Heimatver t r iebenen Fotos (2) Munker 

Recht höher achten als Gewalt 
Freiherr von und zu Guttenberg: Doppelte Moral untergräbt das Fundament unseres Staates 

hier stellvertretend für unzählige, die sich 
mit Ihnen verbunden fühlen — nicht ob­
wohl, sondern weil ihnen das Schicksal der 
Vertreibung erspart wurde. Ich erkläre mich 
hier solidarisch mit Ihrer Sache — weil 
diese eine Sache des Rechtes ist und also 
eine Sache aller Deutschen, die Recht höher 
achten als Gewalt. 

Und ich bin hier als ein Mitglied der 
größten Fraktion des Deutschen Bundes­
tages, um Ihnen aus der Erfahrung meiner 
Tätigkeit dort zu berichten, daß diese Frak­
tion entschlossen ist, auch weiterhin für die 
Rechte a l l e r Mitbürger einzustehen und 
sich jenem Kleinmut zu widersetzen, der 
unter der Zauberformel des Fortschritts in 
Wahrheit bereit ist, sich mit dem Unrecht 
abzufinden, das an Deutschen geschah und 
geschieht. 

Für uns bleibt Unrecht Unrecht und bleibt 
Verbrechen Verbrechen, gleichgültig, ob es 
v o n Deutschen oder a n Deutschen verübt 
wurde oder wird. Wer hier einer doppelten 
Moral huldigen wollte, der stellt das 
Fundament in Frage, auf dem unser Rechts­
staat ruht. 

Dann ist hier jene andere Legende von 
den Nationalisten, von den Ultrarechten und 
Ewiggestrigen, die die Ostpolitik der ge­
genwärtigen Regierung bekämpfen. Sie 

werden täglidi auf solche Weise diffamiert, 
und mir geschieht ein Gleiches. 

Wir haben auf diese Schmähung eine 
doppelte Antwort: 

Erstens sagen wir, daß unsere Opposition 
gegen die Regierung nichts mit nationalem 
Pathos öder gar Größenwahn, aber alles 
mit unserer Entschlossenheit zu tun hat, 
Freiheit und Menschenrechte für alle Deut­
schen zu verwirklichen. 

Und zweitens antworten wir: wenn unsere 
Haltung heute ultrarechter Nationalismus 
sein soll, dann waren auch Sozialdemokra­
ten und Freie Demokraten noch vor kurzem 
Nationalisten — damals nämlich, als sie 
20 Jahre lang mit uns gemeinsam die glei­
chen Grundsätze vertraten, zu denen wir 
uns heute noch unverändert — aber nun­
mehr allein — bekennen. 

Nicht wir haben diese Gemeinsamkeit in 
den entscheidenden Fragen unserer Nation 
zerbrochen — die gegenwärtige Regierung 
hat dies getan, ohne Not, ohne Zwang und 
ohne überzeugende Begründung. 

Ich habe jedenfalls noch keine Antwort 
auf die Frage gehört, ob es eigentlich natio­
nalistischer Ungeist war, der prominente 
Sprecher der SPD vor der Bildung dieser 
Regierung sagen ließ: „Verzicht sei Ver­
rat" und: „Es gelte, von Deutschland so 

viel als möglich für die Deutschen zu ret­
ten." 

Lassen Sie mich — gerade hier — ein 
Wort sagen zu dieser Vokabel „Verzicht". 
Es ist doch Torheit — oder vielleicht feind­
selige Methode? — u n s vorzuwerfen, wir 
seien Maximalisten, wir hätten irreale, uto­
pische Ziele, wir glaubten daran, daß alles 
in Deutschland wieder einmal so werden 
könne, wie es einmal in friedlicher und 
besserer Zeit gewesen ist. 

Wir denken doch nicht daran — wie diese 
Kampf-Formel da lautet —, den „Krieg 
nachträglich gewinnen zu können". Wi r 
wissen im Gegenteil sehr wohl, daß Aus­
gleich und Frieden nur dann einmal mög­
lich sein werden, wenn auch wir zu geben 
bereit sind — zu geben in eine „do ut des", 
in einem „Geben und Nehmen" — in dem 
aber auch die andere Seite gibt. 

Wir wenden uns jedoch entschieden ge­
gen eine Politik, die der Illusion huldigt, 
daß totalitäre Diktaturen Vorleistungen 
honorieren werden. Wi r haben gelernt — 
ein für alle Ma l aus bitterer Erfahrung ge­
lernt —, daß der Hunger des totalitären 
Imperialismus — gleich welcher Farbe — 
durch Essen nicht gestillt, sondern gestärkt 
wird. 

i l e r z l i d i e r B e i f a l l für Prof . F r i edensburg (Mit te) : von l i nks O b e r b ü r g e r m e i s t e r a. D . Dr . Dregger, Re inho ld Rehs, Dr . Czaja , B a r o n zu Gut tenberg 

th^tbverdeckt) D r . H u p k a M d B 

Deswegen ist es auch eine Legende, daß 
wir uns weigerten, die Wirklichkeit zu 
sehen. Das Gegenteil ist der Fall. Eben, 
weil wir die g a n z e Wirklichkeit erken­
nen und weil wir es ablehnen, wie Hans im 
Glück nur die Realitäten zu sehen, die uns 
ins Konzept passen — eben deshalb war­
nen wir vor einer Politik, die unter der 
Flagge des Realismus segelt, aber in Wahr­
heit blind ist für die volle Wirklichkeit des 
Macht- und Hegemonieanspruchs der so­
wjetischen Kommunisten über ganz Europa. 

Mit Nachdruck auch wehren wir uns ge­
gen jene weitere üble Legende, die flinke 
Meinungsmacher landauf landab verbreiten, 
nach der die Politik der Regierung die ein­
zig denkbare Friedens- und VersÖhriungs-
politik sei; also daß jene, die diese Politik 
als falsch und gefährlich ablehnen, sich da­
mit als Feinde des Friedens und der Ver­
söhnung zeigten. 

Wer so redet, setzt sich selbst ins Un­
recht. Wer so redet, macht sich der Ver­
ketzerung seines demokratischen Gegners 
schuldig. Und wer so redet, beweist, daß 
er fehlende Argumente durch Pseudomoral 
ersetzen muß. 

Spiel mit dem Feuer 
Wie kann zum Beispiel ein SPD-Minister 

heute ohne rot zu werden sagen, ,wer die 
Hoffnung auf eine Änderung in den Oder-
Neiße-Gebieten wachhalte, spiele mit dem 
Feuer', wenn er selbst noch vor zwei Jahren 
einer Regierung angehört hat, die eben 
diese Hoffnung wachzuhalten sich verpflich­
tet fühlte? Hat er vielleicht damals auch 
mit dem Feuer gespielt? Oder spielt er nicht 
vielmehr heute mit dem Feuer einer uner­
träglichen und gefährlichen Spaltung unse­
res Volkes in gute und in böse Deutsche? 
In die guten, die für seine Politik, und in 
die schlechten, die gegen sie sind? 

Wir lassen uns dieses Etikett nicht an­
hängen. Unser Motiv und unser Ziel war 
und ist und wird bleiben: Frieden und Ver­
söhnung mit all unseren Nachbarn. Nur: 
wir werden nicht davon ablassen, daß wir 
g a n z e n Frieden und v o l l e Versöhnung 
wünschen. Es gibt aber keinen ganzen Frie­
den und keine volle Versöhnung ohne das 
Recht. Genauer gesagt: ohne Menschen­
rechte und ohne Selbstbestimmung bleibt 
der Friede gefährdet und die Versöhnung 
ein Wunschtraum. 

Deshalb, weil wir dem Frieden und der 
Versöhnung verpflichtet sind, wenden wir 
uns gegen eine Politik, die diejenigen in 
ihrem Kurs bestätigt und damit weiter er­
muntert, die täglich das Recht der Men­
schen unter ihrer Herrschaft mit Füßen 
treten. Und wir setzen gegen diese Politik 
unseren Willen und unsere Entschlossen­
heit, zäh und unbeirrt an den Freiheits­
rechten unserer ganzen Nation festzuhalten 
— wissend, daß unsere Geduld und unsere 
Festigkeit eines Tages auch unseren Nach­
barn im Osten zugute kommen wird, die 
ihre Freiheit so lieben wie wir die unsere." 

Stehend brachten die mehr als zweitausend 
Teilnehmer der Kundgebung dem trotz seiner 
Erkrankung nach Bonn gekommenen Baron 
Guttenberg eine herzliche Ovation dar. 
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Radio Freies Europa und die Heimatvertriebenen 
Die Vernachlässigung der Ostdeutschen unter polnischer Herrschaft ist seit langem ein Ärgernis 

Es ist e inmal an der Zeit, ohne jede Beschö­
nigung darauf hinzuweisen, daß die Tä t igke i t 
des angeblich .p r iva ten" amerikanischen Sen­
ders »Radio Freies Europa", der seine Zentrale 
in M ü n c h e n hat, in vieler Hinsicht zu ernstlichen 
Bedenken A n l a ß gibt, soweit deutsche politische 
Interessen im Spiele sind. Aber es m u ß sogleich 
h inzugefüg t werden, daß jede deutsche Regie­
rung ä u ß e r s t schlecht beraten w ä r e , wenn sie 
sich geneigt zeigen w ü r d e , jene öst l ichen Forde­
rungen auch nur in E r w ä g u n g zu ziehen, wonach 
„Radio Free Europe" (RFE) die Sendelizenz ent­
zogen werden sol l . Denn hier geht es nicht nur 
darum, daß jede gegen R F E gerichtete westdeut­
sche M a ß n a h m e zu einer weitreichenden Ver ­
schlechterung im amerikanisch-deutschen V e r ­
hä l tn i s führen w ü r d e , weit mehr noch fiele ins 
Gewicht, daß dann, wenn diese amerikanische 
publizistische Appara tur zur Ver legung ihres 
Zentrums .n ein anderes westliches Land ge­
zwungen wäre , die A x t an die W u z e l der M e i ­
nungsfreiheit hierzulande gelegt w ü r d e . U n d 
was für R F E in Westdeutschland Gü l t i gke i t hat, 
gilt g l e i che rmaßen für R I A S in West-Ber l in , 
welche Station nach Wunsch und W i l l e n M o s ­
kaus und Ost-Berlins g l e i che rmaßen seine Tä­
tigkeit einstellen sol l . Da der DDR-Minis te rpre­
sident W i l l i Stoph nun ganz offen die Beseiti­
gung der Meinungsfreiheit in West -Ber l in ge­
fordert hat, indem er der „Sozial is t ischen E in ­
heitspartei West-Ber l ins" (SEW) g e g e n ü b e r er­
k lä r t hat, es m ü ß t e n alle öffentl ichen Kundge­
bungen und Ä u ß e r u n g e n unterbunden werden, 
welche der Partei- und Regierungsspitze als 
„revanchis t i sch-mil i tar is t i sch und friedensfeind­
lich,, erscheinen, ist es ganz se lbs tve r s tänd l i ch , 
daß gerade auch von deutscher Seite jedem 
derartigen Ans innen mit allem Nachdruck ent­
gegengetreten w i r d — und sei es auch nur mit 
jenem wahrhaft „k lass i schen" Argument , d a ß 
man zwar keineswegs alles das bi l l ige , was da 
alles übe r die amerikanischen Sendeantennen 
ausgestrahlt werde, daß aber nichtsdestoweni­
ger die Freiheit der M e i n u n g s ä u ß e r u n g und In-
formationsgebung als eines der höchs ten Gü­
ter demokratischer Freiheit gewahrt und ver­
teidigt werden m ü s s e . 

W e n n das hier namens der Ostvertr iebenen 
in Westdeutschland mit allen Nachdrude her­
vorgehoben wird , so m u ß doch zugleich darauf 
hingewiesen werden, daß besonders R F E sich 
kaum irgendwelche Verdienste im Sinne einer 
Ver t re tung der Rechte der deutschen Heimat­
vertriebenen erworben hat. Im Rahmen des in 
v ie len Sprachen ausgestrahlten Programms v o n 
R F E kommen die Ostdeutschen v o n jeher — also 
seit der G r ü n d u n g der amerikanischen Institu­
tion im Jahre 1950 — noch weniger zu W o r t als 
in den Rundfunk- und Fernsehsendungen der 
westdeutschen A R D , wie auch daran erinnert 
werden muß, d a ß R F E in den von diesem ame­
rikanischen Sender-Konglomerat herausgegebe­
nen Publ ikat ionen schon l ängs t vor der E l i m i ­
nierung der Grenzen Deutschlands von den in 
beiden deutschen Fernsehprogrammen gebote­
nen Wetterkarten nicht nur die Oder -Neiße-Li ­
nie bereits als „ W e s t g r e n z e Polens" eingezeich­
net, sondern auch die „DDR" als „an­

deren deutschen Staat" charakterisiert hat. Es 
gibt auch keine RFE-Programme für die Deut­
schen jenseits der Oder -Ne iße -L in ie , obwohl 
Generai a. D. Lucius D. C l a y , einer der Mi tbe ­
g r ü n d e r von RFE und jetzt Vorsi tzender der D i ­
rektion dieses amerikanischen Rundfunknetzes 
einmal e rk l ä r t hat, es g e h ö r e zu dessen ver­
nehmlichsten Aufgaben, „die Stimmen derjeni­
gen zu G e h ö r zu bringen, die geflüchtet sind, um 
ihr Leben zu retten". Für die Deutschen „drü­
ben" in Ostmitteleuropa galt offensichtlich auch 
jene Richtlinie nicht, die der f rühere P r ä s i d e n t 
der U S A , John F. Kennedy, für R F E aufstellte, 
als er e r k l ä r t e : „Radio Free Europe beweist den 
Menschen auf der anderen Seite des Eisernen 
Vorangs, d a ß sie nicht vergessen worden sind..." 
Und wenn RFE soeben erst wieder betont hat, 
seine Abte i lung für Angelegenhei ten der E x i l -
Organisationen unterhalte Kontakte zu den 
Gruppen der Flücht l inge und Exulanten aus Ost­
mitteleuropa, soweit sich diese zur Demokratie 
bekennen, so sind doch die V e r b ä n d e der deut-
ü b e r h a u p t nicht sasgeiehchmiln,.,yr chckjenfi,, 
sehen Heimatvertr iebenen bisher kaum oder 
ü b e r h a u p t nicht in diese Zusammenarbeit einbe­
zogen worden, obwohl R F E zu unterstreichen 
pflegt, es gehe „um die gemeinsame Sache der 
Freiheit". 

Diese offenkundige V e r n a c h l ä s s i g u n g der Ost­
deutschen in deT Bundesrepublik und ihrer in 
der fernen Heimat verbliebenen Landsleute in 
den von R F E betriebenen fünf Stationen mit 32 
Lang- und Kurzwel len-Sendern (letztere sind in 
Portugal errichtet worden), die wöchent l ich 540 
Stunden lang Programme nach Bulgarien, U n ­
garn, Rumän ien , Polen und in die CSSR aus­
strahlen, stellt nun allerdings ein Ä r g e r n i s dar, 
das schon l ängs t h ä t t e behoben werden k ö n n e n , 
wenn nur dort, wo die Z u s t ä n d i g k e i t für die 
Ertei lung und jewei l ige V e r l ä n g e r u n g der L i ­

zenz liegt, der Beschluß gefaßt worden w ä r e , 
diesen Mange l zur Sprache zu bringen. Be i aller 
gebotenen Unterlassung auch nur einer A n d e u ­
tung, die als Versuch einer amtlichen deutschen 
E in f lußnahme auf die Gestal tung der RFE-Pro­
gramme ausgelegt werden k ö n n t e , w ä r e es doch 
möglich gewesen, darauf h inzuwirken , d a ß R F E 
den Standpunkt der deutschen Heimatvertr iebe­
nen zu ostpolitischen Fragen eingehend berück­
sichtigt. 

Diese Problematik ist nun aus mehreren 
nicht etwa nur deshalb, we i l die ös t l iche chckj 
G r ü n d e n ä u ß e r s t aktuel l geworden, näml ich nicht 
etwa nur deshalb, we i l die ös t l iche Agi ta t ion 
sich die amerikanischen Rundfunkanstalten auf 
deutschem Boden g l e i c h e r m a ß e n wie die Orga­
nisationen der Ostvertr iebenen zu Zie lpunkten 
ihrer politischen Angriffe gemacht hat, sondern 
auch aus dem Grunde, wei l in mancher Hinsicht 
sowohl R F E in seiner ganzen T ä t i g k e i t als auch 
die Heimatvertr iebenen in manchen — wenn 
auch sachlich voneinander unterschiedenen — 
Punkten von der Ostpol i t ik der Bundesregie­
rung erheblich b e r ü h r t werden, zu deren schärf­
sten Kr i t i ke rn bekanntl ich eben Lucius D. C l a y 
gehör t . H ie r w ä r e n also eine Koopera t ion u n d 
Koord in ie rung zum Beispie l auch durch Institu­
t ionalis ierung eines s t ä n d i g e n Gedankenaustau­
sches deutscher Ost-Experten mit den entspre­
chenden RFE-Gremien sehr zweckdienlich. Dabei 
m ü ß t e allerdings in stetem Betracht gehalten 
werden, daß die amerikanische Veran twor tung 
für die politische Gestal tung der RFE-Programme 
rieht um eine Jota vermindert werden dürf te . 
Denn bei weitem nicht alles, was unter ameri­
kanischem Gesichstpunkt als publizist isch an­
g ä n g i g oder als polit isch angebracht erscheint, 
ist dies auch vom deutschen Standpunkt aus, wie 
er v o n den Ver t r iebenen vertreten wi rd . 

Günter Hensel 

Parteichef ließ sich entschuldigen 
Wehner traf in Warschau nicht auf Gierek 

Westl iche Beobachter i n der polnischen Haupt­
stadt haben es als „ b e s o n d e r s bemerkenswert" 
bezeichnet, d a ß sich der polnische Parteichef 
Gie rek einer Begegnung mit dem SPD-Frakt ions­
vorsi tzenden Herbert Wehne r unter dem V o r ­
wand „ d r i n g e n d e r Obl iegenhei ten" entzogen 
hat, obwohl diese erwartet worden war. „ M a n 
hat auf polnischer Seite offenbar die Behauptun­
gen Ost-Berlins berücks icht ig t , d a ß der west­
deutsche .Sozialdemokratismus' angeblich be­
absichtige, Trojanische Pferde in sozialistische 
Länder einzuschleusen", wurde hierzu bemerkt. 
Die „ausgesuch te Höfl ichkei t" , mit der die son­
stige polnische F ü h r u n g s s p i t z e W e h n e r b e g r ü ß t 
habe, k ö n n e nicht d a r ü b e r h i n w e g t ä u s c h e n , d a ß 
Warschau im Hinbl ick auf das sowjetische M i ß ­
trauen alles habe vermeiden wol len , was den 
Verdacht erwecken k ö n n t e , so etwas w i e eine 
westdeutsch-polnische „En ten t e " erscheine als 
möglich. 

Diese Hal tung spiegelte sich i n der Bericht-

Moskau unterstützt Gierek 
Position der polnischen „Arbeiterpartei" wird gefestigt 

Warschau (hvp) A l l e i n der polnischen Haupt­
stadt vorl iegenden Informationen aus M o s k a u 
stimmen darin übe re in , d a ß der K r e m l zumin­
dest g e g e n w ä r t i g keiner le i mi l i t ä r i sches E i n ­
greifen in der V o l k s r e p u b l i k Polen beabsichtigt, 
sondern vielmehr gewi l l t ist, den neuen Par­
teichef Gierek nachhaltig zu u n t e r s t ü t z e n . Die 
polnische Presse schildert denn auch fortlaufend 
die Ankunf t riesiger Getreidetransporte aus der 
UdSSR. W i e dazu aus gut unterrichteter po ln i ­
scher Quel le verlautete, w i r d die Sowjetunion 
bis Jun i dieses Jahres zwei M i l l i o n e n Tonnen 
Getreide an Polen liefern. Im ganzen Jahre 1968 
waren es d e m g e g e n ü b e r nur etwa 1,5 M i l l i o n e n 
Tonnen. Auch sonstige Lieferungen treffen fort­
laufend ein, und so war es Gie rek möglich, die 
i m Dezember v o m Gomulka-Regime ve r füg ten 
P r e i s e r h ö h u n g e n für Lebensmittel rückgäng ig 
zu machen. Die politische Gegenleistung Giereks 
hat darin zu bestehen, daß er die Posi t ion der 
„Vere in ig t en Polnischen Arbei terpar te i" wieder 
zu festigen hat, die durch Unruhen i n den 
H a f e n s t ä d t e n zutiefst e r schü t t e r t worden war. 

Die sowjetische Presse hat die „brüder l i che 
Hi l f e " , welche M o s k a u Gie rek und den Polen 
angedeihen läßt, g e b ü h r e n d hervorgehoben. 
„Die polnischen W e r k t ä t i g e n b e g r ü ß e n mit be­
sonderer Dankbarkei t die Beweise der sozial i ­
stischen Sol idar i t ä t mit ihrem Lande, welche 
die Sowjetunion und andere sozialistische Län­
der erbringen . . .", schrieb die „P rawda" , um 
fortzufahren: „Die Einheit und der gegenseitige 
Beistand der sozialistischen B r u d e r l ä n d e r erfül­
len die Kräf te des Fortschritts und des Friedens 
mit Freude, wie sie andererseits diejenigen zum 
Wahns inn treiben, die darauf setzten, daß die 
v o r ü b e r g e h e n d e n Schwierigkeiten in Polen die 
Posi t ionen des Sozialismus untergraben und die 
Spannung in der W e l t erneut verschär fen wür ­
den." 

Offenbar unter Bezugnahme auf die Ostpol i ­
t ik Bonns hinsichtlich der Vo lks repub l ik Polen 
e r k l ä r t e das sowjetische zentrale Parteiorgan 
i m selben Zusammenhange- „Es ist bekannt, 
d a ß die subversiven Zentren des Imperialismus 
i m Dezember des vor igen Jahres ihre Aufmerk­
samkeit auf Polen konzentrierten. Jedoch hat 
sich die Berechnung, daß die Entwicklung in die­
sem sozialistischen Lande in einer für den Im­
perialismus güns t i gen Richtung verlaufen werde, 

als falsch erwiesen." Die polnische Presse habe 
denn auch geschrieben: „Die Sowjetunion und 
V o l k s p o l e n marschieren Schulter an Schulter auf 
dem gemeinsamen sozialistischen Wege" , hob 
die „ P r a w d a " hervor. 

Sonst war die Moskauer Presse mit Berichten 
ü b e r „Se lbs tve rp f l i ch tungen" der Belegschaften 
polnischer Betriebe — speziel l auch der ober-
schlesischen Bergleute — angefül l t , wobei die 
s t ä n d i g e n Kommentare dazu lauteten, die 
„ w e r k t ä t i g e n Massen" i n der Vo lks r epub l ik 
Polen b r ä c h t e n auf diese Wei se ihre begeisterte 
U n t e r s t ü t z u n g der polnischen Partei und ihres 
Ersten S e k r e t ä r s , Gierek , zum Ausdruck. 

Wie andere es sehen 

erstattung der polnischen Massenmedien ü b e r 
den Wehner-Besuch wider . Z w a r wurde e in­
gehend geschildert, welcher polnische Po l i t ike r 
W e h n e r empfangen hat — neben dem Staats­
p r ä s i d e n t e n C y r a n k i e w i c z und M i n i s t e r p r ä s i ­
dent Jaroszewicz, A u ß e n m i n i s t e r Jedrychowski , 
der V i z e - M a r s c h a l l des Sejm, W e r b l a n — und 
wer zu Ehren des westdeutschen Gastes e in 
Essen gegeben hat — so a u ß e r Ja roszewicz der 
stel lv. A u ß e n m i n i s t e r W i n i e w i c z und der V o r ­
sitzende des a u ß e n p o l i t i s c h e n Ausschusses des 
Sejm, Ozga-Micha l sk i — ; aber es wurden in 
der Regel nur politische Ä u ß e r u n g e n Wehners 
wiedergegeben, darunter auch der wesentliche 
Inhalt des Vor t rags , den der SPD-Po l i t ike r i m 
Empfangssaal des Sejm gehalten hat. Sonst 
wurde a l le in die E r k l ä r u n g des M i n i s t e r p r ä s i ­
denten Jaroszewicz hervorgehoben, mit der die­
ser W e h n e r g e g e n ü b e r die Erwar tung zum A u s ­
druck gebracht hat, es werde nach einer Rat i f i ­
z ierung des „ W a r s c h a u e r Ver t rags" zu einer 
„ sch r i t twe i sen Normal i s i e rung" im V e r h ä l t n i s 
zwischen der Bundesrepubl ik und der V o l k s ­
republ ik Polen kommen. 

„Daß die polnische Regierung auf einer Rat i f i ­
z ierung des Vert rages mit der Bundesrepubl ik 
beharrt, steht nicht i m Widerspruch zur betonten 
polit ischen Z u r ü c k h a l t u n g Warschaus g e g e n ü b e r 
Bonn, w ie sie durch das Verha l t en Giereks ge­
g e n ü b e r Wehne r demonstriert worden ist", er­
k l ä r t e e in westlicher Diplomat hierzu. 

W i e aus gut unterrichteter polnischer Que l l e 
verlautete, hat W e h n e r i n seinen G e s p r ä c h e n 
mit den Mi tg l i ede rn der polnischen Regierung 
und auch mit Sejm-Abgeordneten stets betont, 
d a ß die Ostpol i t ik der Bundesregierung keines­
wegs darauf g e m ü n z t sei, Os t -Ber l in „zu isol ie­
ren oder e inzukreisen", zumal das alles andere 
als eine Entspannung bedeuten w ü r d e . Entspre­
chend habe der SPD-Frakt ionsvors i tzende i n 
seiner Rede im Empfangsraum des Sejm betont, 
d a ß die Bundesregierung den Al le inver t t re tungs-
anspruch aufgegeben habe. 

Telefonleitung nach West-Berlin 

In Kürze 

Prager Beispiel 

Gerechte Verteilung des treuen deutschen Herzens . . . Zeichnung aus: DIE WELT 

W ä h r e n d die Warschauer Presse die Dezem­
ber-Unruhen in den H a f e n s t ä d t e n und die fort­
laufend erfolgenden Streiks aussch l ieß l ich auf 
die wirtschaftliche M i s e r e z u r ü c k z u f ü h r e n 

pflegt und dafür das Versagen des G o m u l k a -
Regimes verantwor t l ich macht, hat die i n Stet­
t in erscheinende Par te izei tung „Glos Szcezcins-
k i " erstmals auf gewisse poli t ische A k z e n t e 
hingewiesen, die mit diesen Erscheinungen ver­
bunden seien: Die polnische „S te t t i ne r St imme" 
warnt v o r einer Entwick lung , w ie sie i n der 
C S S R zu verzeichnen war, wobe i unausge­
sprochen blieb, d a ß i n e inem solchen Fa l le mit 
einem mi l i t ä r i s chen Eingreifen der Sowjetunion 
und anderer L ä n d e r des Sowjetblocks gerech­
net werden m ü s s e . 

„Glos Szczec insk i " e r k l ä r t e , die Arbe i t e r ­
schaft m ü s e sich vo r jenen poli t ischen Elemen­
ten h ü t e n , die das Z i e l verfolgten, Po len auf 
jenen W e g zu bringen, den die C S S R im Jahre 
1968 einschlug: „Von ihrem Standpunkt aus 
stellt die U n t e r s t ü t z u n g , die sie heute dem Ge­
nossen Gie rek zute i l werden lassen, nur e inen 
momentanen taktischen Schachzug dar. S p ä t e r 
so l l — genau so, w ie das i n unserem süd l i chen 
Nachbarland der Faill war — eine zweite und 
dritte Phase folgen — und damit w ü r d e un­
sere Existenzberechtigung als sozialistischer 
Staat i n Frage gestellt werden" , schrieb das 
Parteiorgan für die „ W o j e w o d s c h a f t " Stettin. 

Raubbau in 
Ostpreußens Wäldern 

Der Raubbau in den W ä l d e r n Ostpreußens 
geht weiter, geht aus einem alarmierenden Be­
richt der Warschauer Zeitung „Glos Pracy" her­
vor. Die Zeitung warnt, daß die Ausführung 
der d ies jähr igen Holze inschlagpläne sich nicht 
mit den Gundsätzen einer rationellen Wirt­
schaft mit dem Holzbestand vereinbaren lasse. 
Insgesamt sollen 1,6 Millionen Kubikmeter Holz 
geschlagen werden, was die Kräfte und Mittel 
der Forstwirtschaft bedeutend überschreite . 
„Der Wald aber wächst langsam, und man muß 
ihn schützen", schreibt „Glos Pracy"! Die Ein­
schlagpläne w ü r d e n nicht nur nach dem Grund­
satz, „so viel wie im vergangenen Jahr und 
noch etwas mehr", aufgestellt, stellt „Glos 
Pracy" fest, sondern Uberforderten auch die 
Leistungskraft der Waldarbeiter, denen zuge­
mutet werde, einen Teil der Aufgaben kosten­
los zu erfül len. Die Zeitung beanstandet auch 
die „überaus spärlichen Mittel", für die In­
standsetzung der Waldarbeiterwohnungen. Der 
Zustand dieser Wohnungen verschlechtere sich 
von Jahr zu Jahr, viele seien erst nach einer 
Renovierung zum Wohnen geeignet, in ande­
ren sollten Uberhaupt keine Menschen leben. 

Gegen Berlin-Junktim 
Sowohl Radio Warschau als auch die Tages­

zei tung „Zyc ie W a r s z a w y " wandten sich nach­
drückl ich gegen das sogenannte „ B e r l i n - J u n k ­
t im" , wonach die be iden O s t v e r t r ä g e Bonns 
erst dann dem Bundestag zur Rat i f iz ie rung zu­
geleitet werden soll ten, w e n n eine „bef r ied i ­
gende" Ber l in-Regelung erziel t w o r d e n ist. 
„Zyc ie W a r s z a w y " behauptete, damit habe die 
Bundesregierung „ ih re eigene Handlungsf re i ­
heit eingeengt", w i e es infolgedessen auch zu 
einem „ g e w i s s e n S t i l l s tand der Os tpo l i t i k 
Bonns" gekommen sei. D ie parlamentarische 
Oppos i t ion i n der Bundeshauptstadt aber be­
nutze das „ J u n k t i m " , um ihre „ D e m a g o g i e " 
fortzusetzen. — Radio Warschau forderte die 
u n v e r z ü g l i c h e Rat i f iz ierung besonders des 
„ W a r s c h a u e r Ver t rages" mit der B e g r ü n d u n g , 
man dür fe den „ N o r m a l i s i e r u n g s p r o z e ß " nicht 
durch „ formel le Vorbeha l t e" — damit war das 
„ B e r l i n - J u n k t i m " gemeint — anhalten. 
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Salvador de Madariaga: 

Falsche Begriffe stiften Verwirrung 
Sowjetische Vokabeln sollen öffentliche Meinung des Westens irreführen 

S a l v a d o r de M a d a r i a g a g e h ö r t zu den bedeu­
tenden pol i t i schen D e n k e r n unserer Ze i t Der 
84jahnge Spanie r , der als Schrif ts tel ler und 
D r a m a t i k e r ebenso he rvorge t re t en ist w i e als 
Dip lomat , lebt seit d em spanischen B ü r g e r ­
k r i e g im E x i l in O x f o r d , w o er lange als Profes­
sor für L i te ra tu r w i r k t e . Seine pol i t i schen K o m ­
mentare erfreuen sich eines g r o ß e n Lese rk re i ­
ses be im einfachen S t a a t s b ü r g e r w i e an den 
i c h a l t s t e l l e n der g r o ß e n P o l i t i k . Rea l i s t i sch und 
«ng le ich v o n Idea l i smus er fü l l t , ze ichnen sie sich 
durch eine k la re , a l l g e m e i n v e r s t ä n d l i c h e Sprache 
aus u n d s i n d e ine Kampfansage gegen 
den To ta l i t a r i smus v o n l i n k s w i e v o n rechts. 
In se inem j ü n g s t e n M o n a t s k o m m e n t a r in der 
i ,Wel t am Sonn tag" setzt sich Sa lvador de M a ­
dar iaga mi t der O s t - W e s t - S p a n u n g auseinan­
der. 

Er schreibt dazu unter anderem: 

W e r sich mit der O s t - W e s t - S p a n n u n g beschäf­
tigt, m u ß sich z u n ä c h s t e i n m a l d a r ü b e r k la rwer ­
den, d a ß eine solche Spannung ü b e r h a u p t nicht 
besteht. H i e r geht es v i e l m e h r u m einen F a l l , 
wo e in falscher Begr i f f g e p r ä g t u n d mi t dem 
Z i e l i n U m l a u f gesetzt wurde , V e r w i r r u n g zu 
erzeugen. W a r u m ? W e i l e ine K l a r s t e l l u n g für 
den K o m m u n i s m u s u n d d i e S o w j e t u n i o n verhee­
rende F o l g e n h ä t t e . Es is t n ä m l i c h für d ie So­
wjets v i e l einfacher, sich der ö f f en t l i chen M e i ­
nung des W e s t e n s z u b e m ä c h t i g e n , als gegen 
die freie W e l t K r i e g zu f ü h r e n . D a sich die öf­
fentliche M e i n u n g des W e s t e n s aber nicht ü b e r ­
zeugen l äß t , m u ß sie i r r e g e f ü h r t we rden . 

D iesem Z w e c k dient das reiche V o k a b u l a r i u m 
mask ie r t e r Bezeichnungen, mi t denen der K o m ­
munismus die W e l t ü b e r s c h w e m m t hat. D a w i r d 
v o n „ V o l k s d e m o k r a t i e " i n L ä n d e r n gesprochen, 
w o das V o l k nicht das geringste zu sagen hat. 
D a ist die Rede v o n „ d e m o k r a t i s c h e m Zent ra l i s -

-mus", w o es sich u m e ine nackte D ik t a tu r han­
delt. 

D i e ver logens te dieser V o k a b e l n ist die v o n 
de r „ f r i ed l i chen K o e x i s t e n z " . S ie dient e inmal 
der V e r s c h l e i e r u n g der kommunis t i schen G e ­
waltherrschaft i n Os teuropa , zum anderen so l l 
sie den E indruck e iner A r t v o n Symmet r i e z w i ­
schen W e s t und Os t v o r t ä u s c h e n . D i e Sowjets 
brauchen diese Gle ichse tzung . D e n n ungeachtet 
ih re r f e indse l igen H a l t u n g hegt die K o m m u n i ­
stische Par te i für d ie kapi ta l i s t i sche Gesellschaft 
e i n e » . g e h e i m e B e w u n d e r u n g und Hochachtung. 
s.(- w ü n s c h t daher nichts sehnlicher, aus1'dasselbe* 
A n s e h e n zu g e n i e ß e n , mit anderen W ö r t e r n 
eben dieser v o n ih r verfemten Gesellschaft zu 
gle ichen. 

D a h e r legen die Russen so g r o ß e n W e r t dar­
auf, d a ß die v o n ihnen v e r s k l a v t e n o s t e u r o p ä ­
ischen V ö l k e r v o m W e s t e n als „ f re ie" N a t i o n e n 
anerkannt werden , die aus e igenen S t ü c k e n , 
ohne Nachh i l f e des Stiefels der Ro ten A r m e e , 
den K o m m u n i s m u s angenommen haben. 

. W e n n man aber nach dem Herzen , dem G l a u ­
ben, den T r ä u m e n der o s t e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r 
forscht, so g e h ö r e n diese gar nicht zum Ostblock, 
sondern z u m W e s t e n . Ihr G e g n e r steht nicht auf 
dieser Seite v o n V o r h a n g und M a u e r , sondern 
auf der anderen . D i e G e g n e r dieser V ö l k e r s ind 
ihre e igenen Regierungen , die sie in der k o m ­
munis t ischen Zwangs jacke gefangenhal ten. 

A n d e r s a u s g e d r ü c k t : N ich t R u ß l a n d oder die 
o s t e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r s ind der F e ind des W e ­

stens, sondern die Kommunis t i sche Partei , die 
die Macht i n diesen L ä n d e r n i n den H ä n d e n hä l t . 
D a die O s t e u r o p ä e r und w i r eines Sinnes sind, 
k a n n es zwischen uns auch ke ine Entspannung 
geben. Spannung gibt es nur zwischen diesen 
V ö l k e r n und ih ren Regierungen, und diese Span­
nungen lassen sich nur abbauen, wenn die V ö l ­
ker des Ostens v o n der G e w a l t befreit werden, 
die sie zwingt , ih rem Gegner , dem Fe ind auch 
der freien W e l t , zu gehorchen. 

In pol i t ische P rax i s ü b e r s e t z t , bedeutet dies, 
d a ß der W e s t e n seinen F r i eden mit einer osteu­
r o p ä i s c h e n Reg ie rung — sei es nun die der So­
wjetunion oder die eines Satel l i ten, i n jedem 
F a l l die H a n d l a n g e r i n der Kommunis t i schen Par­
tei - nur dann machen k ö n n t e , w e n n er es auf 
sich n ä h m e , den u n t e r d r ü c k t e n V ö l k e r n den 
K r i e g z u e r k l ä r e n , w e n n der W e s t e n sich dazu 
hergeben w ü r d e , als B ü c h s e n s p a n n e r derjeni­
gen sich zu ern iedr igen , die auf jene U n g l ü c k ­
l ichen s c h i e ß e n , die sich ü b e r die Schandmauer 
in die freie W e l t zu retten suchen. 

D ie Unterze ichnung des M o s k a u e r Ver t rages 

Abschied von Alfred Gille: 

ist k e i n Schritt auf dem W e g zum Frieden. E in 
Stück Papier, das sich Nichtangriffspakt nannte, 
hat M o l o t o w einst die M ö g l i c h k e i t verschafft, die 
Rote A r m e e ins B a l t i k u m zu schleusen und die 
baltischen Staaten zu annekt ieren. D ie Vor s t e l ­
lung, d a ß Spannungen durch i rgend etwas aus 
der W e l t geschafft werden k ö n n t e n , das die 
Sowjets sagen oder schreiben, ist von ihnen 
selbst immer wieder ad absurdum geführ t wor­
den. D i e Sowjetunion l äß t sich nur an ihren T a ­
ten messen Truppen in der Tschechoslowakei , 
Tanks in Budapest, Maschinengewehre in Pots­
dam, Schar f schü tzen an der polnischen Grenze, 
sobald es i n Danz ig und Stettin zu g ä r e n an­
f ing: das s ind die Tatsachen. Siegel und V e r ­
t r ä g e wiegen nichts. 

D a ist die deutsche W i r k l i c h k e i t . Sie bedeutet, 
d a ß ke in Deutscher aus M i t t e l - nach Wes t ­
deutschland gelangen kann , ohne sein Leben 
aufs Spie l zu setzen. Es gibt nur eins: bevor ü b e r 
eine Entspannung echt verhandelt wi rd , m ü s s e n 
die Ber l iner M a u e r eingeebnet und der Eiserne 
V o r h a n g niedergerissen werden. 

Sa lvador de M a d a r i a g a Foto dpa 

„Er war ein Preuße im wahrsten Sinne des Wortes" 
Sprecher der Landsmannschaft Reinhold Rehs: Vorbildlicher Ostpreuße und deutscher Patriot 

G e m e i n s a m mit den Hin te rb l i ebenen nahmen Freunde, B u n d e s b r ü d e r und Sch icksa l sge fähr ­

ten i n der evangel ischen Ki rche zu Rheinbach bei Bonn Abschied v o n Dr . A l f r e d G i l l e , dem 

l a n g j ä h r i g e n Sprecher unserer Landsmannschaft . F ü r die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n nah­

men deren Sprecher R e i n h o l d Rehs, s te l lver t re tender Sprecher Joachim Fre iher r v o n Braun 

und Vor s t andsmi tg l i ed Dr . G r o ß , für die Landesg ruppe Nordrhe in -Wes t fa l en Vors i t zender 

H a r r y P o l e y u n d Fr iedr ich V o ß an der Trauer fe ie r t e i l . Das O s t p r e u ß e n b l a t t war durch 

Chefredakteur W e l l e m s ver t reten. U m unseren o s t p r e u ß i s c h e n Landsmann trauerten in dieser 

Stunde die R e p r ä s e n t a n t e n verschiedener Landsmannschaften, so Dr . Herbert H u p k a M d B , 

Sprecher der Landsmannschaft Schlesien, E rha rd W . A p p e l i u s v o m P r ä s i d i u m der Pommer-

schen Abgeordne t enve r sammlung und B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r W ä c h t e r von den V e r e i n i g t e n 

Landsmanschaften Mit te ldeutschlands . A u c h der f r ü h e r e Bundesver t r iebenenminis ter Prof. 

Dr . O b e r l ä n d e r und Reichsminis ter a. D . v o n K e u d e l l befanden sich unter den T r a u e r g ä s t e n . 

, In der v o m L ü b e c k e r C h o r der Singele i ter unter Lebrecht K l o h s e indrucksvol l gestalteten 

Gedenks tunde , w ü r d i g t e Oberkons i s to r i a l ra t a. D. D. G ü l z o w , der als Pfarrer und l a n g j ä h r i ­

ger F r eund auch die A u s s e g n u n g vorgenommen hatte, den W e g A l f r e d G i l l e s , der seinem Le­

ben stets den Lei tspruch seiner K ö n i g s b e r g e r Burschenschaft A l e m a n n i a „Ehre , Freihei t , 

V a t e r l a n d " vorangeste l l t habe. In einer bewegenden Rede nahm dann O s t p r e u ß e n s p r e c h e r 

R e i n h o l d Rehs A b s c h i e d v o n dem Vers to rbenen . Er sagte unter anderem: 

Die Landsmanschaft O s t p r e u ß e n hat mich be­
auftragt, das P r ä s i d i u m des Bundes der V e r t r i e ­
benen, der Che f des Hauses H o h e n z o l l e r n P r inz 
Lou i s Fe rd inand v o n P r e u ß e n selbst haben 
mich gebeten, Ihnen, verehr te g n ä d i g e Frau , 
l ieber H e r r Pusch und Ihrer F a m i l i e an dieser 
Ste l le noch e inma l ihre v o n Herzen kommende, 
tiefe A n t e i l n a h m e auszusprechen. 

Durch uns s ind es u n g e z ä h l t e Tausende v o n 
O s t p r e u ß e n , die sich zu unserer Landsmann­
schaft bekennen und u n g e z ä h l t e andere H e i ­
matver t r iebene, für die der Name Dr . A l f r e d 
G i l l e Begriff unerschrockenen Kampfes um H e i -

Spätaussiedler: 

Neue Schikanen für Ausreisewillige 
Enttäuschung in Bonn über Familienzusammenführung 

W i e D I E W E L T i n ih re r A u s g a b e v o m 26. 
Februar berichtet , ist d ie Bundes reg ie rung „en t ­
t äusch t ü b e r d ie F o r m e n , i n der d ie poln ischen 
B e h ö r d e n d ie i m W a r s c h a u e r V e r t r a g ve re in ­
bar ten F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g handhaben. 
W i e aus dem A u s w ä r t i g e n A m t am letz ten D o n ­
nerstag zu erfahren war , s ind aus re i s ewi l l i ge 
Deutsche w i e d e r Sch ikanen ausgesetzt. 

A n t r a g s t e l l e r n droht be i sp ie l sweise be i v ö l ­
l iger U n g e w i ß h e i t ü b e r d ie Entscheidung, ob 
die A u s r e i s e genehmigt w i r d oder n i c h t . d e r 
sofortige V e r l u s t ihres A r b e i t s p a t « s ^ e r -
dies w i r d versucht, U m s i e d l u n g s w i l h g e zu einer 
Aus re i s e i n die „DDR" zu bewegen . 
- D i e Tatsache, d a ß M i t t e J anua r 3 3 0 0 ' a u s r e i ­

s e w i l l i g e n Deutschen kuref r i s t ig u n d « h n e bis 
her ü b l i c h e s b ü r o k r a t i s c h e s Vahren f r _ 
laubnis zur A u s r e i s e i n die B u n d
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teilt w o r d e n ist, w i r d d „ 
demonst ra t ives Ze ichen für d ie B e r e i t s A a r t der 
neuen poln ischen F ü h r u n g gewertet an den ge 
troffenen V e r e i n b a r u n g e n festhal ten zu w o l l e n . 

In den Berichten ü b e r die polnische Prax i s 
bei der F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g h e i ß t es un­
t e r ' ande rem: 

• D ie E r k l ä r u n g der Warschauer Regie rung 
zur F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g ist bis heute in 
Po len nicht ve rö f f en t l i ch t worden . Ant rags te l l e r 
haben ihre Informationen zumeist ü b e r die 
„ D e u t s c h e W e l l e " , „Rad io Free Europe" oder 
v o n V e r w a n d t e n . 

• Angesichts mangelnder amtlicher A u f k l ä ­
rung der B e v ö l k e r u n g ü b e r die deutsch-polni­
schen A b m a c h u n g e n gibt es Unsicherhei t be i 
den d e u t s c h s t ä m m i g e n Gruppen . G e r ü c h t e , wo­
nach Nich taus re i sewi l l i ge i n die Sowje tun ion 
umgesiedel t we rden so l len , und wachsende an­
tideutsche Demons t ra t ionen i n verschiedenen 
S t ä d t e n haben zu einer F lu t v o n Aus re i s ean ­
t r ä g e n ge füh r t , so d a ß die z u s t ä n d i g e n B e h ö r ­
den ü b e r f o r d e r t s ind . 

• Aus re i segenehmigungen s ind i n der Regel 
mit der A u f l a g e einer kurzf r i s t igen A b r e i s e 
verbunden . D e n Deutschen bleibt für die A u f ­
l ö s u n g ihres Hausstandes und den V e r k a u f 
ihres Besi tztums oft nur wen ige Tage Zei t . 

• W a s das bewegl iche Inventar angeht, se­
hen die Ausre i sebes t immungen z w a r eine M i t ­
nahme vor , doch w i r d diese Bes t immung in der 
Prax is dadurch aufgehoben, d a ß ke ine Trans-
p o r t m ö g l i c h k e i t sichergestell t ist. 

mat, Va te r l and , Fre ihei t und Gerecht igkei t ge­
wesen ist. 

M i r selbst war er W e g g e f ä h r t e seit ersten 
Studentenjahren an der A l b e r t i n a i n K ö n i g s ­
berg. Schon damals zeigten sich seine br i l lan ten 
rednerischen F ä h i g k e i t e n , e in tatendurstiges 
Interesse am öf fen t l i chen W i r k e n und e in G e ­
meins inn, der e inem warmen Herzen , einer 
a u s g e p r ä g t e n si t t l ichen Grundha l tung und dem 
B e w u ß t s e i n eigener B ü r g e r v e r a n t w o r t u n g ent­
sprang. 

Er ist dieser H a l t u n g und damit sich selbst 
bis zuletzt treu gebl ieben. 

Das B i l d des Menschen und M a n n e s A l f r e d 
G i l l e hat Dr . G ü l z o w , gemeinsamer Freund und 
S c h i c k s a l s g e f ä h r t e , Mi t s t r e i t e r auf der hohen 
Ebene geis t l ichen u n d ki rchl ichen W o r t s — so­
eben noch e inmal erstehen lassen. Ich habe 
dem nichts h i n z u z u f ü g e n . A b e r ich m ö c h t e den 
Dank aussprechen, dessen sich die Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n ih rem l a n g j ä h r i g e n hoch­
verdienten Sprecher g e g e n ü b e r schuldig w e i ß . 

Es war k e i n Zufa l l , d a ß das V e r t r a u e n seiner 
Landsleute A l f r e d G i l l e bereits 1952 z u m 
Nachfolger des ersten Sprechers der Os tpreu­
ßen , Dr . Ot tomar Schreiber, berief; z u einer 
neuart igen, u n e r h ö r t e n Aufgabe , z u e inem A m t 
mit dem Gewicht der menschlichen und p o l i t i ­
schen V e r a n t w o r t u n g des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
eines okkup ie r t en Landes, ohne die M i t t e l i r ­
gendwelcher Macht , a u ß e r der des Herzens, des 
W i l l e n s , des Glaubens und der Kraf t des V e r ­
trauens der e igenen Menschen. 

M a n k a n n die Bedeutung und die Le is tung 
des Mannes A l f r e d G i l l e nicht ermessen, w e n n 
man dies nicht sieht; man k a n n auch manche 
H ä r t e und manchen A u s b r u c h der E m p ö r u n g 
nicht verstehen, w e n n man nicht um die t ä g ­
lich neue, z e r m ü r b e n d e innere A n s t r e n g u n g 
w e i ß , die diese Aufgabe angesicht der W i d e r ­
s t ä n d e , menschlicher und pol i t ischer E n t t ä u ­
schungen und Bi t te rke i ten erfordert. 

In e inem Rückbl ick auf die ersten zehn Jahre 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n erinnerte Dr . 
G i l l e an eine Konferenz der M i n i s t e r p r ä s i d e n ­
ten der deutschen L ä n d e r i m Januar 1946, auf 
der den B e s a t z u n g s m ä c h t e n empfohlen wurde , 
es be i dem zuvor ausgesprochenen Koa l i t i ons ­
verbot für die He imatver t r i ebenen z u belassen. 
Dr . G i l l e bemerkte dazu: „Diese U r k u n d e zeigt, 
welchen Tiefpunkt an mangelnder Zuversicht 
und an M i ß t r a u e n das deutsche V o l k und seine 
bestel l ten W o r t f ü h r e r damals erreicht hatten." 

Es ist das historische Verd iens t der M ä n n e r 
und Frauen v o m Schlage A l f r e d G i l l e s , d a ß sie 

damals die V e r z w e i f l u n g der M i l l i o n e n Ost­
deutschen aufgefangen, die Fest igung der De­
mokrat ie e rmög l i ch t und damit Westdeutsch­
land vor der poli t ischen Katastrophe bewahrt 
haben. 

Die W ü r d e der Stunde verbietet Polemik, aber 
sie gebietet aud i Wahrhe i t . Wahrhe i t zum G e ­
däch tn i s unseres Vers torbenen, des v o r b i l d l i ­
chen O s t p r e u ß e n , des deutschen Patr ioten mit 
dem g r o ß e n polit ischen K ä m p f e r h e r z e n , des 
V o r k ä m p f e r s auch für Europa, für V e r s t ä n d i ­
gung und Fr ieden . 

In diesen Tagen m u ß t e n wi r die W a r n u n g 
vor „ n a t i o n a l i s t i s c h e r Hetze" lesen. A l t r e d G i l l o 
w ü r d e aufstehen und sich e m p ö r t gegen die 
unterschwell ige T ö n u n g dieses Wor tes wenden. 
Er war wahr l ich ke in Nat iona l i s t . Er war nur' 
dem g e t r ü b t e n Blick und dem unscharfen D e n ­
ken so v ie ler , die heute als Real is ten und Pro­
pheten auftreten, weit voraus. 

Im M a i 1957 machte er auf dem Bundestref­
fen der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Bod iu in 
vor 170 000 Landsleuten dem polnischen V o l k 
das Angebo t einer V e r s ö h n u n g ü b e r die G r e n ­
zen h inweg, ohne deshalb das Recht unseres 
V o l k e s auf seine Selbstbest immung und auf 
den angestammten Heimatboden zu verschwei­
gen. Damals sagte er: „ W i r haben zum ersten­
mal die Freude, A n g e h ö r i g e des polnischen 
V o l k e s als G ä s t e in unserer M i t t e zu sehen. 

W i r haben diese G ä s t e in dem ehrlichen W o l ­
len zu uns gebeten, sich selbst davon zu ü b e r ­
zeugen, d a ß nicht die Spur eines Hasses oder 
eines nicht ü b e r b r ü c k b a r e n Gegensatzes z w i ­
schen dem deutschen und polnischen V o l k in 
den Reihen der O s t p r e u ß e n füh lba r ist. W i r 
w ä r e n glückl ich, wenn Sie aus dieser Stunde 
den Eindruck mitnehmen, d a ß die eh r l id ie Be­
reitschaft vorhanden ist, i n guter Nachbar­
schaft mit Ihnen d r ü b e n i n unserer s c h ö n e n H e i ­
mat leben zu d ü r f e n und zwar wieder in F re i ­
heit und Fr ieden, w i e es jahrhunder te lang der 
F a l l war ." 

Langanhal tender spontaner Bei fa l l war der 
Beweis , d a ß er den O s t p r e u ß e n aus der Seele 
gesprochen hatte. 

A n anderer Stel le jener g r o ß e Rede betonte 
Dr . G i l l e : „Das Urge füh l , das a l le gesunden 
b o d e n s t ä n d i g e n Menschen zur He imat d r ä n g t , 
lebt nicht nur i n deutschen Menschenherzen, 
sondern auch, j a v ie l le ich t noch s t ä r k e r , i n den 
H e r z e n slawischer V ö l k e r , die unsere Nachbarn 
waren . W e h e , w e n n S t a a t s m ä n n e r u n d P o l i t i ­
ke r i n der Stunde der Entscheidung glauben, 
man k ö n n t e ü b e r die U r k r ä f t e u n d Menschen-
herzen mi t einer a n m a ß e n d e n Handbewegung 
oder Entscheidung hinweggehen!" 

Im J u n i 1958 sagte A l f r e d G i l l e bei dem „Alt ­
p r e u ß e n - T r e f f e n " i n N e u m ü n s t e r : „ W i r w ä r e n 
nicht h ie r und w i r s p r ä c h e n nicht v o n P r e u ß e n , 
w e n n w i r nicht zutiefst davon ü b e r z e u g t w ä r e n , 
d a ß w i r e inem S tammvolk innerhalb der deut­
schen Gemeinschaft a n g e h ö r e n , das eine so i n ­
hal tschwere u n d beispielhafte Geschichte h in­
ter sich hat, d a ß w i r nicht mit geneigten Köpfen , 
sondern mit Stolz erhobenem Haup t uns als 
P r e u ß e n zu Deutschland bekennen k ö n n e n . " 

W e n w i r das Leben und W i r k e n dieses Preu­
ß e n i m wahrs ten Sinne des Wor t e s ü b e r d e n k e n , 
dann k ö n n e n u n d w o l l e n w i r das auch nicht mit 
gesenkten K ö p f e n tun, sondern v o l l Trauer 
zwar, aber doch so, w i e er es uns vorgelebt hat: 
M i t Stolz auf eine Trad i t ion , als deren W a h r e r 
w i r uns auch heute bekennen, und mit dem V e r ­
trauen auf eine Zukunft , für die Dr . A l f r e d G i l ­
le stets bereit w a r alles daranzugeben, Zeit , 
Kraft , Bequemlichkei t , sein ganzes Dase in — 
i n der festen Zuversicht , d a ß diese A r b e i t se­
gensreiche Frucht t ragen w i r d für unsere H e i ­
mat, für Deutschland und für einen wahren 
Fr ieden. 
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Mit Resten ist es nicht getan: 

fettet kann wott nlteen ate... 
. . . imw ei nich alleen oarbiede, so heiflt es in einem ostpreußischen Sprichwort. Aber auch mit 

dem Kochen und Essen für einen allein ist das so eine Sache. Früher war es eigentlich eine 

Selbstverständlichkeit , daß nicht nur die Jungen in der Familie aufwuchsen, sondern daß ebenso 

die Alten am gemeinsamen Tisch aßen und betreut wurden. Heute, im Zeichen der Klein­

wohnungen, verschiebt sich dieses Bild immer mehr. Im Jahre 1969 zählte man bei uns ins­

gesamt 5,75 Millionen Einzelhaushalte, drei Viertel dieser Alleinstehenden waren Frauen. Und 

diese Zahlen werden immer höher. In der Mehrzahl sind es alleinstehende Frauen, die oft mit 

einer kleinen Rente leben und wirtschaften müssen . 

Es gibt viele Probleme, mit denen sich die 
ä l t e r e n Menschen heute plagen müssen . M i t 
einem davon wol len wir uns heute beschäf t igen: 
mit dem Essen. Wer von den Alle instehenden 
kennt sie nicht, die Reste, die immer wieder auf­
g e w ä r m t und aufgegessen werden m ü s s e n ? Das 
kann zur Plage werden. 

Da kocht man schon kleinste Portionen und 
immer bleibt was übr ig . Oft kann man auch 
nicht so kle ine Mengen kaufen und kochen, wie 
es für den E inze lgänge r richtig w ä r e (etwa Tief­
k ü h l k o s t , andere Fertiggerichte und Konserven). 
M a n kocht deshalb am liebsten eine g r ö ß e r e 
Menge und wärmt das Essen zwei- bis dreimal 
auf. O h , wie langwei l ig ! W i e oft unterbleibt 
dann das richtige Kochen, die r e g e l m ä ß i g e M a h l ­
zeit. Statt dessen ißt man hier mal was, schleckert 
dort etwas, kauft e in Stück Kuchen. U n d dann 
wundert man sich, wenn man dicker wi rd , wenn 
es mit der Verdauung hapert, schiebt das auf 
die mangelnde Bewegung und hat keinen 
Appet i t mehr. 

So bequem solche E r n ä h r u n g auch ist, welche 
gesundheitliche Folgen sie hat, merkt man erst, 
wenn die Organe streiken und S t ö r u n g e n ein­
treten. Die Ä r z t e k ö n n e n dem S ü n d e r nicht i n 
den Kochtopf sehen. Sie k ö n n e n zwar mit M e d i ­
kamenten nachhelfen. Diese n ü t z e n aber nur 
bedingt, solange der Patient nicht die Ursachen 
abstellt. Denn e in Patient, e in Kranker , kann 
jeder von uns durch das weitverbreitete Reste­
essen werden Die medizinische Forschung führt 
immer mehr Erkrankungen auf die Schäden zu­
rück, die der Alleinstehende durch falsche Er­
n ä h r u n g erleidet. 

A u f die Mahnung , jeden Tag nur Frisch­
gekochtes zu essen, bekommt er dann zu h ö r e n : 
„Aber , Her r Doktor, ich kann mir doch nicht nur 
eine einzige Kartoffel kochen, das lohnt doch 
nicht!" Doch, es lohnt. W i r soll ten l ieber weniger 
sparsam und rat ionell , aber gesund kochen. Die 
zweite und dritte als Reserve gekochte Kartoffel 
kann nach einem oder zwei Tagen schon giftige 

. Stoffe entwickelt haben, was man der friedlichen 
' K n o l l e gar nicht zutraut (Beispiele: Kartoffel­

salat, Pellkartoffeln, die gepellt und -nich4 garvz 
a u s g e k ü h l t in den Küh l sch rank kamen). Welche 
sparsame Hausfrau bringt es schon fertig, Reste 
fo r tzuschüt ten! Der Rest w i r d im Schrank unter­
küh l t , aber nicht tiefgefroren und erleidet dabei 
chemische V e r ä n d e r u n g e n . W e r bedenkt schon, 
d a ß ein scheinbar sauberer K ü h l s c h r a n k eine 
perfekte B r u t s t ä t t e für Bakter ien sein kann, 
wenn man ihn nicht jede Woche auswäsch t ? 

Eine andere Infektionsquelle ist der Brot­
kasten unseligen Angedenkens, i n dessen Ecken 
sich unausrottbar Bro tk rüme l verstecken und 
verschimmeln. M a n w e i ß noch nicht sehr lange, 
d a ß i n diesem Brotschimmel ganz gefähr l iche 
Gifte sitzen, die sich unsichtbar verbreiten. Jede 

Brotscheibe, die auch nur einen Schimmelanflug 
zeigt, soll ten w i r fortwerfen. 

M i t zunehmendem A l t e r kommt eine gewisse 
E in tön igke i t i n den Küchenze t t e l . Der K ö r p e r 
v e r t r ä g t nicht mehr alles so wie f rüher , keine 
g r o ß e Reistafel, keinen fetten Räuche raa l , keine 
ü p p i g e Schlachtplatte. Die dadurch bedingte E in ­
gleisigkeit braucht aber nicht langwei l ig zu 
sein — nur gut ü b e r l e g t . Kochen sollte S p a ß 
machen, auch für den ä l t e r e n Menschen. Es gibt 
Mögl ichke i t en genug. Trotzdem sollten wir maß­
halten, r e g e l m ä ß i g essen (lieber fünf k le ine , statt 
zwei g r o ß e Mahlzeiten) und mit Dank und V e r ­
g n ü g e n essen, dann bekommt es am besten. W i r 
brauchen nicht ängs t l ich mit dem Bleistift K a ­
lor ien auszurechnen. N u r wissen sol l ten wi r , i n 
welchen Lebensmitteln w i r das für uns Wicht ige 
finden. Die g r o ß e n Grundstoffe s ind : E iwe iß , 
S t ä r k e und Zuckerstoffe, Fett, Wasser , M i n e r a ­
l i en und Vi t amine . 

E iweiß ist jener hochwertige Baustoff, ohne 
den es ke in Leben gibt und der durch nichts zu 
ersetzen ist. A m besten w i r d das E iwe iß aus­
genutzt, das dem menschlichen K ö r p e r am ä h n ­
lichsten ist, also das tierische. A b e r auch das 
pflanzliche E iweiß ist als E r g ä n z u n g unentbehr­
lich (Brot mit K ä s e etwa). M a n hat mit Recht das 
Eiweiß das „Coffein des Al t e r s " genannt. Der 
alte K ö r p e r braucht tägl ich 70—80 Gramm davon. 
Der wichtigste Lieferant ist die M i l c h und ihre 
„ A b k ö m m l i n g e " , ferner mageres Fleisch vom 
Rind, Schwein, Pute, Huhn , Ka lb , a u ß e r d e m Herz, 
Leber, Lunge und schließlich Fisch (Seelachs, 
Kabel jau, Schellfisch, Forelle, Krabben) Bei 
Eiern sollte man den E i w e i ß g e h a l t nicht ü b e r ­
schä tzen . Es enthalten zum Verg le ich : 

Fünf Eier 35 Gramm Eiweiß (und bet rächt l ich 
Fett!) 
ein Liter Tr inkmi lch in 30 Gramm Eiweiß 
ein Liter Buttermilch 40 Gramm Eiweiß . 

M i l c h bleibt trotz P r e i s e r h ö h u n g unsere 
K ü c h e n p r i m a d o n n a i n Form v o n Tr inkmi lch , 
Buttermilch, Joghurt, Trockenmilch, Quark, 
Schn i t tkäse , Schichtkäse , den mageren Sorten 
Harzer , Ma inze r und Schmelzkäse mit Mager -
stufen . (20—30 Prozent- Fett). Ein halber Li te i 
M i l c h liefert uns tägl ich a l le in 15—20 Gramm E i ­
we iß . Nicht nur als G e t r ä n k , w i r nehmen sie auch 
zu Speisen, zu Kaffee und Tee, zu Suppen, als 
G e m ü s e z u s a t z , zu einem Müs l i oder zu einem 
leckeren Mi l chmischge t r änk als zweites F rüh­
stück. Für Trockenmilch, die h o c h e i w e i ß h a l t i g 
ist, finden sich ü b e r a l l V e r w e n d u n g s m ö g l i c h ­
keiten in Bre i , Suppe, Soße , G e m ü s e , i n Quark­
gerichten. 

A l l e s was v o n der M i l c h kommt, bringt auße r ­
dem Mine ra l i en mit, die für den Aufbau und die 
Erhal tung der alten Knochen besonders wichtig 
sind (Kalk, Ka l ium) . Das gleiche gil t v o n Obst 
und G e m ü s e n . Obstsaft, Frischkost, Obstsalate 

Die Quai der Wahl — Auf dem Königsberger Fischmarkt 

Anna Maria Jung %0lti(js(feryer SpviSvkilftV 

Foto Leiu 

Ein jeder schwärmt auf seine Weise 
Für eine ganz gewisse Speise. 
Der eine findet Wiener Schnitzel 
Als unerhörten Gaumenkitzel, 
Der zweite schwört auf Krautsalat 
Und findet Rohkost delikat 
Samt Gurken, Sellerie, Tomaten, 
Der dritte mag gern Gänsebraten, 
Der vierte fühlt sich pudelwohl 
Bei Schweinebauch und Sauerkohl. 
Kurzum: Der Menschheit Glück und Jammer 
Liegt oftmals in der Speisekamimer! 

Ich bleibe gleichfalls bei der Regel, 
Denn meine Wiege stand am Pregel; 
Und war Lukullus hier geboren, 
H ä t t ' er wie ich sein Herz verloren — 
A n Königsberger Klops natürlich. 
Er fände es auch nicht genierlich, 
Und würde darob gar nicht staunen, 

D a ß Fleck man kocht aus Rindskaldaunen 
Denn diese Fleck schmeckt gar nidit übel 
Mi t Mostrich, Majoran und Zwiebel. 

Doch fast so delikat wie Fleck 
Sind graue Erbsen — fett mit Speck. 
Auch Spirkel auf Kartoffelbrei 
Und Sauerampfer — schön mit E i ! 
Dann Funsen mit Parin bestreut, 

Schwarzsauer um die Weihnachtszeit, 
Und Pflaumenkeilchen, Bartsch mit Beeten 
Gab's i n Kal thof wie in Metgethen. 

Loblieder sang ein jedermann 
A u f Königsberger Marzipan. 

So stand es auf den Speisekarten 
In Julchental und Königsgarten — 
Denn wer dies alles nicht geschmeckt, 
Ha t nie das Paradies entdeckt. 

und Salate soll ten einen immer g r ö ß e r e n Spie l ­
raum einnehmen. 

Knauser ig sollten w i r mit Fett sein. Es han­
delt sich nicht nur um das Aufstr ich- und Bratfett; 
man kann damit rechnen, d a ß auch sonst i n der 
Nahrung noch 30—40 Gramm verstecktes Fett 
herumgeistern. Fett ist keineswegs unentbehr­
lich, es w i r d nur leicht des Guten dabei zuv i e l 
getan. E i n k le iner Knif f : w i r kochen das G e m ü s e 
ohne Fett und geben dem fertigen Essen einen 
k le inen Strich Butter als K r ö n u n g . 

M i t Salz soll ten wi r sparsam wie e in Geizhals 
umgehen, aber unser Essen mit v i e l K r ä u t e r n 

"Das nicht bestellte &aket für die Wachöarin 
Gaunerinnen an der Wohnungstür — Ihre Opfer sind meistens alte Menschen 

Es kl ingel t an der W o h n u n g s t ü r . Die alte Frau 
späh t vorsichtig durch das Sichtloch. Eine fremde 
Frau steht d r a u ß e n , ein Paket in den H ä n d e n . 
Frau Behrends öffnet die T ü r und fragt durch 
den Spalt: „ W a s wol len Sie?" 

Freundlich antwortet die Fremde: „ W ü r d e n 
Sie bitte dies Paket für Neumanns in Emp­
fang nehmen, da meldet sich niemand!" So 
macht die alte Dame die T ü r auf und nimmt das 
Paket in Empfang. „Aber die Qui t tung müssen 
Sie mir noch unterschreiben," sagt die Botin. 

Da die alte Frau ihre Br i l l e im Zimmer hat, 
geht sie mit der Qui t tung zurück. Die W o h ­
n u n g s t ü r bleibt geöffnet . Es dauert eine W e i l e , 
bis sie mit der unterschriebenen Qui t tung zu­
rückkommt . Die Fremde bedankt sich hastig und 
eilt die Treppe hinunter. 

W e n i g spä t e r hö r t die alte Frau ihre Nachbar in 
z u r ü c k k o m m e n . „Hier ist ein Paket für Sie, Frau 
Neumann!" Die Nachbarin wundert sich: „Für 
mich? Ich habe doch nichts bestellt!" Gemein­
sam öffnen sie das schwere Paket. Der Inhalt: 
Ziegelsteine! 

Eine Be t rüger in ! schießt es Frau Neumann 
durch den Kopf. „Haben Sie etwa Ge ld gegeben, 
Frau Behrends?" Die alte Dame schüt te l t den 
Kopf: „Nein, Sie hat nichts verlangt." Die Sache 
w i r d immer m e r k w ü r d i g e r , bis Frau Behrends 
erschrocken entdeckt, daß ihre Handtasche fehlt. 
Sie hing im Flur am Garderobenhaken, we i l 
die alte Dame sich gerade für einen Einkaufs­
gang fertigmachte. Es fehlt nicht nur die Hand­
tasche, sondern auch eine Pelzjacke, die im 
Schrank daneben hing. Ein paar neue Hand­
schuhe ließ die Be t rüger in ebenfalls mitgehen. 
Handtasche mit Inhalt — im Portemonnaie befan­
den sich 120 D M , die Pelzjacke und die Hand­
schuhe: Die Beute ist nicht gerade kle in . 

Zweifel los hat die Be t rüger in die g ü n s t i g e 
Situation ausgenutzt, die sie blitzschnell er­
faßte . Sie brauchte also gar nicht einen ande­
ren Trick anzuwenden. H ä t t e sie die Hand­
tasche nicht entdeckt, dann h ä t t e sie sich ent­

weder die Kaufsumme für das Paket geben las­
sen oder ihr w ä r e plötzl ich .schlecht geworden 
und sie h ä t t e um ein Glas Wasser gebeten. 
Oder die alleinstehende F rau w ä r e solange i n 
ein Gesp räch verwickelt worden, bis sie die 
Fremde i n die W o h n u n g eingelassen h ä t t e . Da­
mit haben die Gauner innen dann schon gewon­
nen. 

Sie haben es zumeist auf ä l t e r e Menschen ab­
gesehen, die al leine wohnen. Gerade diese E in ­
samen freuen sich ü b e r jeden, der ihren A l l ­
tag unterbricht. E i n freundliches Wor t , e in 

Stiefkinder des Wirtschaftslebens: 

dieimutbeit hat heute wenig Zukunft 

Lächeln, eine Bitte g e n ü g e n , um Ver t rauen zu 
gewinnen. M i t unglaublicher Raffinesse erkun­
den die B e t r ü g e r i n n e n , die zumeist als biedere, 
unscheinbare Frauen auftreten — sie s ind dann 
bei der Personenfahndung nur schwer zu be­
schreiben, w e i l sie keine besonderen M e r k m a l e 
aufweisen — die Gelegenheit . Sie kennen die 
übl ichen Geldverstecke der alten Leute und 
haben diese bli tzschnell durchforscht. Haupt­
einsatz ist gewöhn l i ch an den Rentenzahltagen, 
wo sie manchmal schon auf dem Postamt ihre 
s p ä t e r e n Opfer beobachten. FD 

A u ß e r einer unbekannten, aber be t räch t l i chen 
Zah l nebenberuflicher Heimarbei ter gibt es in 
der Bundesrepublik nod i immer eine gute V i e r ­
te lmi l l ion Menschen, die hauptberuflich 
basteln, n ä h e n , sortieren und montieren. Das 
Bundesland mit den meisten dieser V o l l - H e i m -
arbeiter ist B a d e n - W ü r t t e m b e r g , wo vor al lem 
die Schmuckwarenindustrie, die Uhrenindustr ie 
und die Text i lverarbei tung Arbei tgeber sind. 

Die Heimarbei ter freilich „sind die Stiefkin­
der unseres Wirtschaftslebens", so stellte kürz ­
lich der Stuttgarter Arbei lsminis ter Hir r l inger 
fest. Zu ü b e r 90 °/o sind es Hausfrauen zwischen 
30 und 50 Jahren. Sie geben sich mit Stunden­
l ö h n e n von 1.50 D M bis 4.— D M zufrieden — 
wei l der M a n n nicht genug verdient, vor al lem 
aber we i l k le ine Kinder zu beaufsichtigen sind 
und ein normales A r b e i t s v e r h ä l t n i s damit ent­
fällt. „ W e n n ich einen Kindergar ten für meine 
beiden Kinder f ände" , klagte eine 34 jäh r ige 
Mutter aus einem Dorf bei Pforzheim, „dann 
w ü r d e ich mich l ängs t nicht mehr für 2.90 D M 
die Stunde abrackern . . ." 

Ob sich die Heimarbei ter ü b e r h a u p t noch lan­
ge abrackern k ö n n e n , erscheint den Experten 
fraglich. Waldemar Ahrens , Direktor des A r ­
beitsamtes Pforzheim: „Die technologische Ent­
wicklung in der Fert igung von Schmuckwaren 
und Uhren wie auch in der Elektroindustr ie 
d r ä n g t die Heimarbei t mehr und mehr in den 
Hintergrund." Die Arbei t s los igkei t unter den 
Heimarbei tern werde zunehmen, und damit 
e n t s t ü n d e n gesellschaftspolitische und soziale 
Probleme. 

Zahlen aus der Heimarbei ter-Metropole Pforz­
heim verdeutlichen diese Befürch tungen : Gab 
es 1966 zur Zeit der Konjunkturflaute, noch etwa 
4 300 Heimarbeiter, so waren Mi t t e 1970 nur 
mehr 3 300 registriert, darunter 300 M ä n n e r 
Zwar wurde die arbeitsrechtliche und soziale 
Stellung der Heimarbei ter in den letzten Jahren 
wesentlich verbessert. Doch an dem Hauptpro­
blem ä n d e r t das nur wenig : Die Heimarbeit 
wi rd im ganzen Bundesgebiet durch Au toma­
tisierung und Rationalis ierung zunehmend an 
Bedeutung ver l ieren. Karl Kern/co 

, r 

und G e w ü r z e n abschmecken. Kaffee und Tee 
k ö n n e n alten Menschen liebliches Labsal sein; 
der A r z t w i r d hier e in W ö r t c h e n mitzureden 
haben. A u c h gegen e in Glä schen leichten Rot­
oder W e i ß w e i n vor dem Schlafengehen dür f te er 
nichts e inzuwenden haben, der Rebensaft lockert 
den viel le icht etwas verkrampften Blutkreislauf. 

U b e r p r ü f e n w i r also e inmal unsere Essens­
gewohnheiten. Fort von den Resten, täglich 
Frisches, v i e l E iwe iß ! E i n b ißchen soll ten w i r 
das alles mit Humor nehmen, frei nach W i l h e l m 
Busch: 

Enthaltsamkeit ist das V e r g n ü g e n 
an Dingen, welche w i r nicht k r iegen . . . 

Margarete Hasl inger 

Das soll te die Hausfrau wissen: 

Wie bewahren wir (%rot auf? 
In v i e l en modernen Küchen w ü r d e n sich un­

sere U r g r o ß m ü t t e r heutzutage kaum noch z u ­
rechtfinden. K ü h l s c h r ä n k e , Gefriertruhen, Elek­
tro- oder Gasherde mit automatischen Kochstel­
len und G r i l l , Kurzzei twecker , M i x g e r ä t e , 
elektrische Büchenöffner und M e s s e r s c h ä r f e r — 
alle diese technischen Erungenschaften und 
zur S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t gewordenen Helfer 
der Hausfrau w ü r d e n ihnen w o h l zunächs t eine 
G ä n s e h a u t ü b e r den Rücken jagen. Dennod i 
finden sich i n manchen Haushal ten G e w o h n ­
heiten, die nicht so recht i n eine derart moderne 
und hygienische Küche pass— wol l en . H i e r z u 
g e h ö r t das Aufbewahren v o n Brot. Es w ä r e 
sicherlich eine Studie wert, w i e v i e l vertrock­
netes und verschimmeltes Brot wegen unsach­
g e m ä ß e r Lagerung tägl ich i n die Abfa l l e imer 
wandert. 

Z u diesem Thema einige wichtige Rege ln : 
Der K ü h l s c h r a n k ist ke in geeigneter Aufbewah­
rungsort für Brot. In ihm verdunstet die Brot­
feuchtigkeit zu schnell. Brot m u ß stets trocken 
lagern; die ideale Raumtemperatur l iegt z w i ­
schen 18 und 20 G r a d Cels ius . Es empfehlen 
sich deshalb trockene, luftige Behä l t e r , w ie 
etwa B r o t k ä s t e n . Sie m ü s s e n a l lerdings mit aus­
reichend g r o ß e n Luf t löchern versehen sein. 
Demselben Zweck dient auch e in Steinguttopf, 
der mit einem Fliegengit ter verschlossen wer­
den soll te. In diesen Topf legt man das Ganz­
brot mit dem Anschnit t nach unten. Brot mit 
starker Krus te bleibt l ä n g e r frisch, w e i l der 
Krustenpanzer das Aus t rocknen der K r u m e n ­
feuchtigkeit verhindert . W e r k e i n Krustenbrot 
mag, löst das Frischhal teproblem einfach da­
durch, d a ß er nach dem Anschni t t das Brot in 
einer gut verschlossenen A l u m i n i u m - F o l i e ver­
wahrt. Schnittbrotpackungen h ä l t man ebenfalls 
gut verschlossen. 

E inmal wöchen t l i ch soll te jeglicher Brotvor­
r a t s b e h ä l t e r mit h e i ß e m Wasse r ausgewischt 
und gut ausgetrocknet werden. A l t e Brotreste 
und K r ü m e l näml ich fö rde rn die Schimmel­
bi ldung. 
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3. Fortsetzung 

Diesmal aber war kein Vater da. Man hatte 
Angst, war nichts als ein armseliges Stückchen 
Kreatur, zusammengekauert im engen Zelt, ohne 
Blitzableiter, mitten in all dem Krachen und 
Toben nicht ahnend, ob man nun unter Buchen 
oder Eichen lag. Als Sturm und Regen eine 
kleine Atempause einlegten, kam der ansehen-
nend auch zu Lande unerschütterliche Kaptein 
an unser Zelt und gab den vielleicht nicht qanz 
klugen Rat, durch einen kleinen Schlitz das 
ganze große himmlische Feuerwerk anzusehen 
und zu bewundern. 

„Es sieht großartig aus", sagte er, „da vergißt 
man die Angst, falls Euer Hosenboden noch 
trocken istl" 

Er drückte sich etwas derber und deutlicher 
aus, aber der Bann war gebrochen, und das 
Staunen über die Gewalt der entfesselten Natur 
war plöztlich größer als all unsere kleine Angst. 
Als wir am Morgen spät aus unsern Schlafsäcken 
krochen und unser Häuschen lobten, das so 
tapfer dem Toben standgehalten hatte, da waren 
wir doch alle etwas blaß. 

Und dann regnete es. Es regnete den ganzen 
Tag. Wir bauten unseren Spirituskocher unter 
einer wasserdichten Plane auf, die wir zwischen 
drei Birken aufgespannt hatten, und tafelten 
vergnügt, als säßen wir zu Hause in unserer 
Loggia. Wir fanden es höchst lustig, bei dem 
strömenden Regen im See zu baden, aber unsere 
Trainingsanzüge erschienen uns nachher seltsam 
klamm. Wir holten die letzten warmen Sachen 
aus dem Zelt und kochten heißen Tee, und die 
Flasche für besondere Gelegenheit und das 
Eimerchen mit Honig mußten auch dran glauben. 

Als das erste große Niesen begann, flüchteten 
wir in unsere Schlafsäcke und pennten einmal 
rund um die Uhr, bis die Sonne wieder schien. 

Sie schien die ganze letzte Woche lang. Sie 
brannte uns aufs Fell, als unser Wasserweg uns 
in unzähligen Windungen und in einem großen 
Boot erst südwärts an Puppen vorbei, dann 
nordwärts bis zum Muckersee führte. Das Land 
war ganz flach, kaum ein Baum, ein Strauch. In 
unsern tief liegenden Booten waren wir wie ver­
graben zwischen den hohen Schilfwänden der 

Tuschzeichnung Eduard Bischoff 

Uferränder. Manchmal versperrten weiße See- andere döste vor sich hin. Aber vielleicht döste 
rosenfelder uns den Weg, manchmal fanden wn man gar nicht, sondern horchte nur in sich hin-
kaum eine freie Stelle, um die Paddel ins Wasser ein und wartete, daß der Gott Pan erwachen und 
zu tauchen. seine Hirtenflöte erklingen würde. 

Kein Lufthauch regte sich, kein Blatt rührte 
sich, kein Vogel sang. Das grelle Licht der Mit- * 
tagssonne flimmerte vor unsern Augen, und die 
heiße Luft schien in der windleeren Stille auf- Der große Muckersee war belebt von Fischer­
und niederzusteigen. Einer von uns ruderte, der booten und Paddlern, und aus den Uferwäldern 

erscholl Gesang und Lachen der wanderlust igen 
S o m m e r g ä s t e . M i t der g r o ß e n Einsamkei t war 
es vorbe i . K e i n Zel tp la tz war unserm K a p i t ä n 
gut genug, da w i r hier einige Tage ble iben w o l l ­
ten und a u ß e r d e m sol l ten w i r Besuch bekommen 
von einer jungen Freund in seiner Frau . 

Es d ä m m e r t e schon, als w i r die v o l l bepacklen 
Boote schl ießl ich be im W e h r ü b e r s Land schlepp­
ten, w ie schon so manches M a l auf unserer Fahrt . 
A u f e inem Inselchen im Gartensee, da w ä r e vor 
e in igen Jahren ein ganz idealer Zel tp la tz ge­
wesen, so h i e ß es. 

Das Inselchen war da, aber a l le Ufer waren 
mit dichtem L a u b g e b ü s c h ü b e r w u c h e r t , und wo 
wi r uns dem hohen Scbi l fgür te l n ä h e r t e n , schlug 
uns e in gift iger und b lu tg ier iger M ü c k e n s c h w a r m 
entgegen. A l s o zu rück ü b e r s W e h r und zurück 
zu dem Platz auf halber H ö h e , der uns Frauen 
v o n A n f a n g an gefal len hatte, der aber dem 
K a p i t ä n vorher v i e l zu k l e i n gewesen war. 

D ie Dunke lhe i t brach schnell herein . W i e gut, 
d a ß w i r das Zeltaufbauen inzwischen wie im 
Schlafe schafften! A b e r die wohlverd ien te Ruhe 
bl ieb uns versagt. A m M o r g e n stellte sich her­
aus, d a ß die eine Par te i ü b e r e inem Haufen K i e n ­
äpfe l , die andere dicht neben einem A m e i s e n ­
haufen g e n ä c h t i g t hatte! 

Trotzdem wurde dieser Platz zum s c h ö n s t e n , 
den w i r je gesehen. H in t e r uns war der K i e f e r n ­
hochwald in seiner ganzen Pracht und Her r l i ch ­
keit und vor uns die lichte W e i t e des Sees mit 
den sanft geschwungenen W i e s e n des jensei t igen 
Ufers. Der Sand unserer Badeste l le i n der k l e inen 
Bucht war selten fein. N u r wenige Me te r im 
flachen Wasser , und w i r konnten uns v o n der 
u n e r g r ü n d l i c h e n b lauen Tiefe tragen lassen. 

D ie junge F reund in war eingetroffen und 
wurde schnell zum heiteren M i t t e l p u n k t unserer 
Gemeinschaft. Sie war es auch, die es fertig 
brachte, d a ß die b e h ä b i g e und seesichere Bade­
wanne kenterte, ohne d a ß jemand w u ß t e , w i e 
es geschah. Eben noch stand die Besucherin breit­
be in ig im Boot, da s t ü r z t e sie schon k o p f ü b e r 
ins Wasser , und als sie mit ih ren angeklatschten 
b londen Haaren , die den schmalen K o p f wie 
e inen H e l m umschlossen, prustend wieder hoch 
kam, da hatte sie ihren Spi tznamen w e g : der 
Haubentaucher! Schluß folgt 

Chefsache! 
Betrifft alle ostpreußischen 
Unternehmer und leitenden 
Angestellten! 

Haben Sie schon einmal die M ö g ­
lichkeit geprüft , Produkt- und Per­
sonalwerbung mit Anze igen im Ost­
p r e u ß e n b l a t t zu betreiben? V i e l e 
ü b e r z e u g e n d e Argumente sprechen 
für Werbung im O s t p r e u ß e n b l a t t ! 
W i r erwarten nicht, d a ß Sie uns aus 

landsmannschaftlicher Verbunden­
heit Auf t r äge geben. W i r bitten Sie 
aber um eine faire Chance. 

Fordern Sie bitte unsere Leser­
analyse und Preisliste an bzw. beauf­
tragen Sie Ihre Werbeabtei lung oder 

Agentur, mit uns Verbindung auf­
zunehmen. 

Heinz Passarge, Anzeigenlei ter 

9 t>as Ddprainmölati 
2 Homburg 13, P o i l U o « , Ruf 0411 • 4525 * 1 42 

Fertig« Betten, 
Bettfedern (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Step-Flachbetten, 
Bettwäsche, Inlette.Woll-'! 
Anti-Rheuma + Daunen-' 

, decken. Umfassendes 
i Angebot, auch Muster 

kostenlos. Schreiben Sie^ 
noch heute eine Karte an 

B E T T E N B L A H U T j 
\ Stammhaus Deschenitz/Böhmer walaj 
\Jetzt8908 Krumbach Gänshaida H6| 

gegründet 1882 

S O N D E R A N G E B O T ! 
Haus- und Straßenslipper 
aus weichem Rindboxleder 
Gelenkstütze, Gummilauf-
sohle Gr. 36-39 DM 20,-, 
Gr. 40-46 DM 21.50 Nachn. 
mit Rückgaberecht. 
Schuh-Jost, Abt. B 97 
6122 Erbach (Odw.l 

Haarausfall M 
V o l l e s H a a r v e r j ü n g t 
und wirkt sympathisch anziehend. 
Haarnährpflege, besonders bei 
Schuppen, Ausfall usw.. mit meinem 
„Vitamin-Haarwasser" auf Welzen-
keimölbasls gibt Ihnen wieder 
Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: „Erfolg großartig", Über­
raschender Erfolg" etc. Flasche 
7,20 DM zahlbar In 30 Tagen, also 
keine Nachnahme, daher gleich be­
stellen. Otto Blocherer, Abt. 60 HT, 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

1969er WEIN 
direkt von Rheni u. M o s e l 
für den privaten Weinkeller 
Schnell Preisliste anfordern 
-^W-.. GRÄFIN VON 
^ | | | F K Ö N I G S M A R C K 
E i g e n e r W e i n b a u in b e s t e n L a g e n 

54 K o b l e n z • P o s t f a c h 1160 
T e l e f o n 0261/2149 

m 
Liefere wieder wie in der Heimat 

B?äen-inen H O N I G 
5 Pfd. Lindenhonig 18,— 
9 Pfd. Lindenhonig 31,— 
5 Pfd. Blütenhonig 18,— 
9 Pfd. Blütenhonig 31,— 
5 Pfd. Waldhonig 23,— 
9 Pfd. Waldhonig 38,— 
1 Normalkur 

Könlginnen-Futtersaf 154,— 
Porto und Verpackung frei 

Großimkerei Arnold Hansch 
6589 Abentheuer b. Birkenfeld/Nahe 

100 S t ü c k « 5 • * • 9 0' :S 
Kein Risiko Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
KONNEX-Versandh. 29 Oldenburg 1.0. Abt. 1» 

Einreiben — sich wohl 
fühlen — besser laufen! 

Kärntener Latschenkief er-Fluid, eine 
Wohltat für Glieder, Gelenke und 
verkrampfte Muskeln. Erfrischende 
Durchblutungswirkung! Sparsame 
Spritzflasche nur 6.50 DM. Post-
nachn. portofrei. Wall-Reform, 
674 Landau. Theaterstraße 22. S. 

r Ste l lenangebot j 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB. Minck, 237 Rendsburg, Postf 

GREIF bis zu 10 Rasuren! 
rostfrei 10 Stück 2,90 DM 
Rasierklingen 25 Stück 7, - DM 
Abt. 18 KONNEX-Verjondh. 29 Oldenburg I. 0. 

Deutsch-amerikanisch. Arzthaushalt (Hausfrau Ost-
preußin), zur Zeit Mayoklinikstadt Rochester, sucht 

kinderliebe Haushilfe 
mit etwas engl. Sprachkenntnissen zu günstigen Be­
dingungen. Monatl. Einkommen ca. 700,— DM. 
Bewerbungen an Frau C. Kolbrück, 28 Bremen, 
Regensburger Straße 21. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a. Tel. (0 52 22) 27 24, 
2 Min. v. Kurpark u. Badehäusern 

entfernt Ganzjährig geöffnet. 

3 hauptamtliche Bildungsreferenten 
sucht DJO-Landesverband NRW 
e. V., 4 Düsseldorf, Kronprinzen­
straße 59. Als Ausbildung er­
wünscht: Sozialarbeiter- od. päd­
agogische Ausbildung. 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich Erlösung. — Gratis­

prospekt durch 
Böhm-Versand. 6331 Königsberg 71 

S u c h a n z e i g e n 

• Leckere Salzheringe # 
garantiert handgepackt, 5-Ltr.-Dose, 
Fischeinw 4500 g. n. Gr. bis 60 Stck 
nur 14,75 DM. Nachnahme ab: 

H. Sdtoli. Abt 37. 785 Bremerhoven-F. 33 

Schnellmasthähnchen 
breitbrüstig, vollfleischig u. weiß-
fiederich (Auto-Sex), zur Mast ganz 
besonders geeignet. Eintagshähn­
chen 20 Pf, ab 50 Stck. verpackungs-
'frei. Bebilderter Katalog über 
Küken u. Junghennen kostenlos. 
Großgeflügelfarm August Beckhoff, 
4831 Westerwiehe ü. Gütersloh (48), 
Postfach 25, Ruf 0 52 44 - 22 44. 

Suche meine Schwägerin Marta 
Grigoleit, geb. Gußahn und ihre 
4 Kinder (Erich, geb. Juni 31, 
Erika, geb. 12. 3. 33, Erna, geb. 
5. 9. 39, und Erwin, geb. Mai 41) 
aus Jägerischkein, Post Weidenau, 
früh. Pokraken, Kr. Tilsit-Rag-
nit. Im Herbst 1944 flüchtete 
Marta Grigoleit nach Stargard od. 
Naugard, Pommern. Sie hatte 
eine Schwester Anna u. mehrere 
Brüder. Um Nachricht bittet 
Luise Grigoleit, 5828 Ennepetal-
Voerde, Milsper Straße 69. 

Der OTTO VERSAND Hamburg 
bietet 

Hausfrauen 
einen lohnenden Nebenver­
dienst durch leichte kaufm. 
Tätigkeit zu Hause. Kein 
Adressenschreiben. 
Interessenten schreiben bitte an 

OTTO VERSAND 
2 Hamburg 1, Postfach, 

Abt. AP/8005 

Berufstätige Ärztin, Wwe., 
sucht zur Betreuung des Hauses 
selbständige, vertrauenswür­
dige 

Hilfe 
die Wert auf ein Zuhause legt. 
Eine Arzthelferin, Hilfe zum 
Putzen und für den Garten vor­
handen. Gefl. Angebote mit 
Gehaltsford, erbeten. 

Frau Dr. Eversmann, 
5894 Halver (Westfalen). 
Frankfurter Straße 53. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60, Tel 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei ebron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden. Asthma Magen- u. 
Darmerkrankungen. Venen­

entzündungen, Beinleiden. 
Homöopathie, Biochemie. Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen. 

B e s t ä t i g ung 

Anzeigen knüpfen neue Bande 

c U r l a u b / R e i s e n 

Wer kann bestätigen, daß ich 1. bei 
der AG für Bauausführung Königs­
berg Pr. (Geschäftsführer Jablons-
ki) gelernt u. 2. an der Staatsbau­
schule Königsberg Pr. das Hoch- u. 
Tiefbauexamen (7 Semester) absol­
viert habe? Kurt Skroblien, Helm. 
Gronau, Herbert Chudzinski, Reinh. 
Treffenfeld Walt. Pfeifer, Gerh. 
Penner meldet euch bei Hans 
Schippel, 62 Wiesbaden, Bodel­
schwinghstraße 47. 

Heimatbilder - Elche 
Ölgemälde, Auswahlsendung. Teil­
zahlung. Kunstmaler Baer, 1 Ber­
lin 37. Quermatenweg 118. 

Verschiedenes 

Heckenpflanzen 
Berberitzen, rotes Laub, 40/60 cm 
hoch 60 DM. 30/50 cm 35 DM Weiß­
buchen 60/100 cm 30 DM, 100/140 cm 
45 DM. Rotbuchen 50/80 cm 35 DM, 
80/100 cm 45 DM. 100/125 cm 60 DM. 
Cydonien. jap. Quitte dornig, 
voller Scharlachbluten, 40/60 cm 
28 DM. Liguster atrovirens, winter­
hart, 50/80 cm 35 DM. Jap. Lechen 
80/100 cm 35 DM. Alles per l ° ° s t u c k -
10 blühende Ziersträucher 15 DM. 
10 Schaubeetrosen 14 DM^Nadel-
hölzer, Obstbäume usw. Preisliste 

anfordern. 
Emil Rathje, Baumschulen. 

208 Plnneberg/Thesdorf. 
Rehmen 28 b (Abt. 15) 

<, TtJt, 

B U T T N E R - P I P E 
MIT OEM GROSSEN FtlTE« 

Suche eine 2-Zi.-Wohng. in Ham­
burg 54 oder Umgebung, würde 
gerne Gartenarbeiten überneh­
men. Angeb. u. Nr. 10 869 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Beamtenwitwe su. Kontakt zu eins., 
gebild. Landsmännin, die Inter­
esse an schö. 2-Zi.-Wohng. m. ö l -
hzg. hat. E. Beyerlein, 226 Niebüll, 
Gartenstraße 6. 

Pferdedorf Kemnath/Buchberg 
Oberpfälzer Hügelland 

Haflingerzucht, Pferdesportverein, Reitpark­
siedlung, Trakehnerhof, Ansiedlung von Spät­

aussiedlern. 
Tägl. mehrstd. Ausr. im ausged. Waldgebiet 
am Buchberg (687 m), stalleign. Vers. An-
fängerausb. Vollpension DM 12,—. Unter­
bringung nach Wunsch in Gasthöfen, Privat­
zimmern, Bauernhöfen oder im Trakehnerhof. 
Ganzj. Familienferienprogramm: 2 Skilifte, 

Freibad, 50 km ausgeb. Reitwege. 
30. 5. Pferdesegnung, 25. 7. Heimatfest m. Reiterspielen, Ferien-
reitkurs m. staatl. RL (August), Tag d. Trakehner (17. 10.), 

Hubertusmesse (3. 11.), Martinsritt (11. IL). 
Anfragen an: Studienrat Hummel, Trakehnerhof, 

Telefon 0 96 04 - 4 61 oder 384 oder 382 
— P r e i s e r m ä ß i g u n g f ü r F e r i e n g r u p p e n — 

Immobi l ien 

Landsmann mö. Einfamilienhaus, 
mögl. in waldreich. Gegend mit 
gut. Arbeitsmöglichkeit, auf Ren­
tenbasis kaufen. Anzahlung DM 
20 000,—. Angeb. u. Nr. 10 818 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Gute Existenz! Aufbaufähige Trink­
halle (Laden-Lokal) m. 3-Zi-
Wohng., Lagerraum, Keller, 
krankheitshalber ab sofort frei. 
Warenbestand v. ca. DM 5000,— 
müßte übernommen werden. Zu 
erfragen bei Erika Dietrich, 403 
Ratingen, Hochstraße 38. Telefon 
Nr. 0 21 02 / 1 47 22. 

Büttner-Plpe 6mbH • 505 Porz-Westhofen 

Alt. Witwer bietet alleinst. Frau 
I b. 60 J. sofort Wohnung, Ver­

pflegung u. Taschengeld. Zuschr. 
u. Nr. 10 776 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Nette, alleinstehende Frau findet 
Unterkunft u. Familienanschl. in 
2-Pers.-Haushalt (Mutter u. Toch­
ter) im Raum Hannover. Geringe 
Mithilfe erwünscht. Zuschr. unter 
Nr. 10 917 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Ferien in der Schweiz. In der Nähe 
der deutschen Grenze, ringsherum 
v. Weinbergen umgeben, außer­
dem Wald u. Wanderwege. Gute 
bürgerliche Küche, Hausfrau ist 
Ostpreußin. Vollpension DM 15,— 
pro Tag. Dieses bietet Frau Irene 
Pfumd, CH 8215 HaUan, Ausser­
dorf 274, Kt. Schafthausen, Tele­
fon 0 53 / 6 35 44. 

Urlaub an der Ostsee! Für April, 
Mal u. September noch 1-Bett-, 
2-Bett- u. Mehrbettzimmer mit 
Übernachtung und Frühstück frei. 
Zimmer teils mit Balkon. Preis 
ä Pers. 9—11 DM. Pensdon Seehof 
Ernst Jablonski, 2433 Ostseebad 
Grömitz, Blankwasserweg 15, 
Telefon 0 45 62 / 4 30. 

Landhs. i. Dithm. (See/Wald), ideal 
f. gr. Farn. Selbstw. 3,50/5,00. 
Abilgard 222, St. Michel 04853/312.| 

Urlaub in Bendorf-Sayn (Luftkur­
ort). Übernachtung DM 6,—, auf 
Wunsch Kü'benutzung. W. Prill, 
5413 Bendorf-Sayn (Rhein), Schloß­
straße 28, Telefon 0 26 22 / 25 24. 

Wenn Sie a. kein. fest. Wohn­
ort geb. sind (Pens., Rentner. 
Flüchtl. usw.) u. d. ruhige, ge­
sunde ländl. Umgeb. zu 
schätzen wissen, dann könn. 
Sie bereits — evtl. sofort be-
ziehb. — 

1 BLUM-Fertig-3-Zi.-Hau« 
für ca. DM 50 000,— m. Baupl., 
Gart. u. Vollunterk. b. ein. 
Anz. von ca. DM 15 000,— er­
werben. 

BLUM-Fertighaus KG 
495 Minden, Tel. 05 71 / 9 10 69 

file:///Jetzt8908
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Aus der Flüchtlingswelle 
wurde bald ein Strom 
Die Not der Soldauer vor fünfzig Jahren — Von Albrecht Röhrig 

Ein halbes Jahrhundert war vergangen, als 
die Heimattreuen des Soldauer Gebiets 
aus dem Kreis Neidenburg in O s t p r e u ß e n 

sich im vergangenen Jahr daran erinnerten, was 
damals, im Sommer 1920, in ihrer Heimat ge­
schah und sie mit Elend bedrohte, wenn auch 
keinesfalls vergleichbar mit den Geschehnissen 
einer s p ä t e r e n Zeit, am Ende des Zweiten Wel t ­
krieges. 

Das Neidenburger Kreisblat t vom 9. Septem­
ber 1920 fiel mir jetzt wieder in die H ä n d e und 
führ te mir die V o r g ä n g e von damals noch ein­
mal vor Augen . E in halbes Jahrhundert liegt 
dazwischen, das mit Erfahrungen gefüllt sein 
sollte, die auch unbestreitbar gemacht wurden. 
Hat sich d a r ü b e r jene Sinneseinigkeit ergeben, 
die das Resultat sein m ü ß t e ? A m ehesten wohl 
bei denen, die mit nichts wieder anfangen muß­
ten. Aber wie steht es bei den anderen? Es gibt 
auch solche, die zweimal dies Schicksal traf. 

Im Auftrage der Preußischen Regierung hatte 
das Rote Kreuz einen Kommissar mit einem 
D ' e n s t p a ß des A u s w ä r t i g e n Amtes und polni­
schem Diplomatenvisum durch den polnischen 
Kor r idor in den Al lens te iner Bezirk zu entsen­
den, wo es einen dort entstandenen Flücht l ings­
strom aufzufangen und Hil fe zu leisten galt. 
Infolge von Grenzkonfl ikten in dem polnisch 
gewordenen Soldauer Gebiet war zwischen Rus­
sen und Polen ein Streit ausgebrochen. A l s die 
Russen schließlich von den Polen a b g e d r ä n g t 
wurden, geschah es, daß letztere sich an jenen 
Deutschen schadlos zu halten suchten, die sich 
nicht eindeutig auf ihre Seite gestellt hatten; 
aus einer F lüch t l ingswel le wurde dadurch ein 
Strom, der alle Schichten er faßte — vom Dreh­
orgelspieler bis zum Gutsbesitzer. 

So war die Lage, als ich in Neidenburg das 
F l ü c h t l i n g s k o m m ' s s a r i a t vom Roten Kreuz eröff­
nete, in dieser Kreisstadt, die nebst den umlie­
genden Dörfern bis h i n ü b e r in den Kre i s Oste­
rode nebst Gi lgenburg von Flüch t l ingen überf lu­
tet war. M a n hatte sich nach Kräf ten aus eigenen 
M i t t e l n zu helfen versucht, aber das offene Pro­
blem war zu lösen und der Win te r steht dort 
f rüher bevor als in Westdeutschland. Der Ost-
p i e u ß e lebt daher auch u n v e r w ö h n t e r , er w e i ß 
Vorsorge zu treffen und nichts auf die lange 
Bank zu schieben. 

Einmütige Behörden 
A l s o h ieß es, trotz verlorenem K r i e g nach jeder 

Richtung akt iv zu werden. V o m O b e r p r ä s i d e n ­
ten Dr. Siehr und den z u s t ä n d i g e n Beamten, da­
runter Manfred von Mackensen im O b e r p r ä s i -
riium Kön igsbe rg , dem R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n 
von Oppen und Geheimrat von Jer in in A l l e n -
stein und Landrat van Mirbach in Neidenburg 
traten alle in besonderer Verantwor tung stehen­
den Pe r sön l i chke i t en hinter die Forderungen 
des F lüch t l ingsausschusses , der sich in Neiden­
burg gebildet hatte. Nicht zuletzt sei auch des 
Vertreters der Provinz O s t p r e u ß e n bei der 
Reichs- und Staatsregierung, Dr . Herbst, ge­
dacht, der dafür sorgte, daß der F lüch t l ingsaus-
schuß i n Ber l in bei a l len maßgeb l i chen Dienst­
stellen und B e h ö r d e n v e r s t ä n d n i s v o l l e Auf­
nahme fand. 

Der p reuß i sche Innenminister Severing war es, 
der sofort erkannte, worauf es ankam und in 
welcher Rangfolge die H i l f s m a ß n a h m e n einzu-
zetzen waren, ü b e r die in Ber l in erfolgreich ge­
führ ten Verhandlungen konnte der Flücht l ings­
ausschuß in jenen Tagen in zwei öffentlichen 
Versammlungen vertrauenerweckend berichten. 
In den folgenden vier Monaten stellte sich die 
Aufgabe 

den unmittelbaren T a g e s n ö t e n zu begegnen, 
also für Unterkunft, Verpf legung und Ergän­
zung der Bekle idung zu sorgen, Verhandlun­
gen übe r die Mögl ichke i t en der Rückkehr 
mit Polen aufzunehmen, sobald die Voraus­
setzungen dafür als gegeben angesehen wer­
den konnte und 

den durch die Gebietsabtretung polnisch ge­
wordenen Bürgern deutscher Na t ion die Ge­
legenheit zur Opt ion zu verschaffen, die 
ihnen durch den Friedensvertrag zugesichert 
wurde. 

Vereinbarungen mit Polen 
Die Versammlungen schlössen mit folgender 

Resolut ion: 

„In zwei öffentlichen Versammlungen der 
Flücht l inge des Soldauer Gebietes in Neiden­
burg wurde in Anbetracht der a u ß e r o r d e n t ­
lichen Not lage als dringendste M a ß n a h m e 
v o n der Reichsregienung gefordert, sofort die 
Abschä t zung der entstandenen Schäden und 
der zu rückge l a s senen Liegenschaften in ir­
gend einer Form in die Wege zu leiten und 
die sich ergebende Schadensumme mit 75 
Prozent als Darlehen zu beleihen, um die Er­
richtung eines geordneten Haushaltes und die 
Gründung einer neuen Existenz zu e r m ö g ­
lichen " 

In den folgenden vier Monaten spielte sich 
dieses Arbeitsprogramm so ein, d a ß die Für­

s o r g e m a ß n a h m e n von den Orts- und Kreis-
W o h l f a h r t s ä m t e r n ü b e r n o m m e n und für die 
Rückführung eines Tei ls der Flücht l inge mit der 
polnischen Regierung brauchbare Vereinbarun­
gen getroffen werden konnten. Auch für die 
Behandlung der Schadensfä l le — vielleicht das 
zeitraubendste Kapi te l — wurden gesetzliche 
Mögl ichke i ten geschaffen und ich glaubte, mit 
gutem Gewissen in den Hauptvorstand des Deut­
schen Roten Kreuzes nach Ber l in z u r ü c k k e h r e n 
zu k ö n n e n . 

A b e r es kam anders. A l s ich dort zur Bericht­
erstattung eintraf, erfuhr ich, daß das O b e r p r ä ­
sidium, im Hinbl ick auf die besondere Lage der 
Provinz und ihre A b s c h n ü r u n g durch den pol­
nischen Kor r idor inzwischen das Ver langen ge­
stellt hatte, mich als .Dauereinrichtung' für die 
Provinz O s t p r e u ß e n mit dem Sitz im O b e r p r ä ­
sidium in K ö n i g s b e r g zu belassen. V o n Macken­
sen, der dem Präs id ium des os tp reuß i schen Lan­
desvereins vom Roten Kreuz a n g e h ö r t e , hatte 
vers tändl ich zu machen gewuß t , warum man sich 
bisher mit dem Ver langen der Abs te l lung eines 
Delegierten aus Ber l in als Dauereinrichtung zu­
rückgeha l t en habe — das gegenseitige Sich-Ver-
stehen s t ieß in jener politisch bewegten Zeit zum 
T e i l noch auf Schwierigkeiten. Nachdem sich 
aber die aus der besonderen Not lage entstan­
dene Einrichtung b e w ä h r t habe, bestehe jetzt 
der Wunsch, den guten Kontakt nicht wieder 
verloren gehen zu lassen. 

Soziale Maßnahmen 
Was blieb mir da anderes übr ig , als zuzustim­

men. Hatte ich mich doch bereits mit den V e r ­
hä l tn i s sen dieser ös t l i chs ten Provinz P r e u ß e n s 
so vertraut gemacht, und ich war doch von ihren 
arbeitsamen und so redlichen Menschen so 
freundschaftlich aufgenommen worden, daß ich 
eigentlich gern zurückging . U n d so geschah es 
denn auch. 

Die sich nun stellenden A n s c h l u ß a u f g a b e n 
hatten ihren besonderen Reiz, nachdem ich die 
Landschaft und ihre Menschen kennen und 
schätzen gelernt hatte. M i t Fleiß b e m ü h t e man 
sich, jene, die nicht z u r ü c k k e h r e n und nicht i n 
Wahrnehmung verwandtschaftlicher Verb indun­
gen Unterkunft und Arbe i t finden konnten, in 
fernere Gebiete zu vermit teln. Fami l ien fanden 
ihren Rückhal t in v o m Roten Kreuz betreuten 
Lagereinrichtungen in Fleilsberg, K ö n i g s b e r g 
und Pr. Hol l and . In Eydtkuhnen wurde ein 
Durchgangslager und in Ebbing eine Meldeste l le 
unterhalten. In der gesamten Provinz aber wurde 
Ausschau gehalten, wo sich Dachgeschosse und 
ähnl iche Gelegenheiten boten, um mit Bauzu­
schüssen die von Ber l in einzuwerben waren, be­
schleunigt Wohnungen zu erstellen. Es war das 
Zie l , von besonderein Sozia l fä l len abgesehen, 
keinen Dauerzustand hinzunehmen. Dazu muß­
ten oft Entscheidungen mit pe r sön l i che r V e r ­
antwortung getroffen werden, ü b e r die sich von 
den zentralen Instanzen erst spä t e r unteilen 
l ieß. 

Das Rathaus in Soldau 

Das alles ging, wo man sich in einer weiten 
Provinz aufeinander verlassen konnte — ja, ver­
lassen k ö n n e n muß te . Sagte man nicht, daB,vre i 
nach O s t p r e u ß e n versetzt wi rd , nur auf einem 
Auge lacht und auf dem anderen weint? Aber 
man w e i ß auch, daß jener bei der He imkehr in 
den Westen auf beiden A u g e n weint! Gab es 
nicht auch nach Gumbinnen versetzte Regie­
rungsbeamte, die nicht e inmal einen Ortswechsel 
mit Wiesbaden oder Koblenz vorzunehmen be­
reit waren? Dafür hatte man dann die scherzhafte 
Bezeichnung: „. . . von der Gumbinose befal­
len — unheilbar." 

So ging es mir fast, als ich nach Ablau f von 
zwei Jahren, die wie im Fluge vergangen waren, 
durch Her rn v. R ö n n e , einem g e b ü r t i g e n Ost­
p r e u ß e n aus dem Landesvermessungsamt Ber l in , 
abge lös t werden und in den Hauptvorstand des 

Foto Berg 

Deutschen Roten Kreuzes (Präs iden t v. Win te r ­
feld, G e n e r a l s e k r e t ä r v. Rotenhan) z u r ü c k k e h ­
ren konnte. 

Ich habe s p ä t e r versucht zu vergleichen, wie 
sich die Probleme stellten, als ba ld danach das 
Ruhrgebiet und das Rheinland ähn l iche N ö t e 
erlebten A b e r das l ieß sich nicht vergleichen. 
Die betroffenen Gebiete, die Gl iederung der 
Berufe, die Vielschicht igkei t der Interessen, der 
Lebensrhythmus ihrer Menschen, die Landschaft 
und das K l i m a — das alles war doch anders. 
Und je mehr ich zu meinen Jahren in Ostpreu­
ß e n zeitl ichen Abs tand gewann und anderes Er­
leben in den Vorde rg rund trat, desto deutlicher 
wurden mir die gewachsenen Wer t e b e w u ß t , die 
in dieser Provinz so s e l b s t v e r s t ä n d l i c h waren 
und in einem vertieften H e i m a t g e f ü h l erhalten 
blieben, auch wenn das Schicksal einen Wechsel 
der Landschaft erzwang. 

„Name wie Todeshauch und Totenstarre ..." 
Die Winterschlacht in Masuren im Februar 1915 - Von Franz Maerker 

V or nun 56 Jahren spielten sich im Kre i s 
Schloßberg (Pil lkallen) Ereignisse ab, die 
für weite Tei le unserer Heimatprovinz 

von g roßer Bedeutung werden sollten. 

Trotz der Siege bei Tannenberg (Ende August 
1914) und bei der Schlacht an den Masurischen 
Seen (Anfang September 1914) hatte die deut­
sche 8. Armee, die zum Schutze der Heimat in 
O s t p r e u ß e n verblieben war, Ende November, 
Anfang Dezember 1914, auf eine vorbereitete 
Stellung, die etwa 30 Ki lometer dieseits der 
Landesgienze verlief, z u r ü c k g e h e n müssen . Die 
Fronten waren etwa auf der Linie Wi l l enbe rg -
N i k o l a i k e n - L ö t z e n - A n g e r a p p (Darkehmen) -Roß-
l inde-Spullen (Kreis Schloßberg) erstarrt. V o n 
Spullen an bog der rechte russische F lüge l in 
n o r d o s t w ä r t i g e r Richtung auf Haselberg (Las­
dehnen) zurück. Zwischen Haselberg und Spul­
len sicherten g röß t en t e i l s nur Kaval le r iee inhe i ­
ten die Flügel . A u f der deutschen Seite focht 
hier die 1. os tp reuß i sche Kava l l e r i ed iv i s ion . Es 
war also wieder ein Streifen os tp reuß i schen Bo­
dens preisgegeben worden. 

Der Win t e r brachte auf diesem Kriegsschau­
platz zunächs t keine wesentlichen Kampfhand­
lungen. Ende Januar 1915 konnten jedoch der 
schwachen 8. Armee so g roße V e r s t ä r k u n g e n 
zugeteilt werden, daß sogar zwei Armeen ge­
bildet werden konnten. Hindenburg und Luden­
dorff entschlossen sich, mit diesen Kräf ten zum 
Angriff zu schreiten, um die Provinz O s t p r e u ß e n 
ganz vom Feinde zu befreien. Dazu bildete die 
8. Armee südlich des Spirding-Sees eine Stoß­
gruppe unter Genra i Litzmann, der die Aufgabe 
hatte, die feindliche Front in Richtung Johan­
nisburg zu durchbrechen. Dann sollte die Gruppe 
in n o r d o s t w ä r t i g e r Richtung auf den S ü d r a n d 
des Augustower Waldes (in Polen) vorgehen 
Im Norden stellte die neu gebildete 10. deutsche 
Armee eine Umfassungsgruppe nordwestlich 

der L in ie Spullen-Haselberg (Kreis Schloßberg) 
bereit. Sie unterstand dem Kommando des Ge­
nerals Eichhorn. Er hatte die Aufgabe, den rech­
ten russischen Flügel von Norden her umfas­
send anzugreifen, dann sollte die Gruppe nach 
S ü d o s t e n auf die Lin ie W i l k o w i s c h k i - W i r b a l l e n 
( g e g e n ü b e r Eydtkau = Eydtkuhnen) in Litauen 
einschwenken. Letztes Z i e l war der Ostrand des 
Augustower Waldes. W i r erkennen, daß die in 
O s t p r e u ß e n stehende russische 10. Armee unter 
General Siewers von Norden und Süden her in 
die Zange genommen werden sollte. 

Die S t o ß g r u p p e des Generals Litzmann trat — 
in Masuren — am 7. Februar 1915 zum Angr i f f 
an, sie durchbrach die feindlichen Stellungen 
und stand am A b e n d des ersten Angriffstages 
bereits kurz vor Johannisburg, das am 8. Fe­
bruar genommen wurde. 

Dann drehte die Angriffsrichtung auf Nord ­
osten. Nachdem Lyck in erbittertem Ringen am 
14. Februar durch die 2. os tp reuß i sche Infanterie-
Div i s i on genommen war, ging der Vormarsch in 
Richtung S ü d r a n d des Augus tower Waldes wei ­
ter. 

Inzwischen war am 8. Februar auch Eichhorns 
Umfassungsf lüge l im Norden angetreten. Die 
5. Garde-Infanterie-Brigade nahm Haselberg. Die 
S o l d a t e n g r ä b e r auf dem st immungsvollen Ehren­
friedhof von Haselberg l i eßen s p ä t e r erkennen, 
daß hier der Kampf manch Opfer gekostet hatte. 
A m A b e n d war nach anstregenden M ä r s c h e n — 
teilweise kämpfend — Schiilfelde (Schi.llehnen) 
erreicht. Die 1. Kava l l e r i e -Div i s ion s ä u b e r t e die 
Forsten von Adlerswalde (Schorellen) und W a l d ­
linden (Weßka l l en ) . Die Garde st ieß dann nach 
Südos t en vor und stand am A b e n d des 9. Fe­
bruar mit der Spitze in Schirwindt. A m Morgen 
des 9. Februar griffen unsere Tuppen auch bei­
derseits Löbenau (Löbegal len) -Spul len bis Roß­
linde (Brakupönen) erfolgreich an. Verzwei fe l t 

m u ß t e der Fe ind seinen Rückzug schon nach 
S ü d o s t e n richten, denn bei Schirwindt war die 
wichtige S t r a ß e S c h l o ß b e r g - W i l l u h n e n - S c h i r -
windt bereits gesperrt, und weiter gingen von 
dort aus die deutschen Truppen nach S ü d o s t e n . 
Sie nahmen in den nächs t en Tagen k ä m p f e n d 
Kibar ty , W i r b a l l e n , W i l k o w i s c h k i u n d sperrten 
am 11. Februar schon die S t r a ß e und die sehr 
wichtige Eisenbahnl inie Ebenrode (S t a l l upönen ) -
E y d t k a u - W i r b a l l e n - K o w n o (in Litauen). 

Vergebl ich versuchte der russische Genera l 
Siewers seine Front a u s der L in ie N i k o l a i k e n -
L ö t z e n - A n g e r a p p und nörd l ich davon in O r d ­
nung z u r ü c k z u n e h m e n . Die dort stehenden Land­
w e h r v e r b ä n d e s t i eßen in die R ü c k z u g s b e w e g u n ­
gen energisch hinein. Die russische 10. Armee 
flutete schon in Unordnung auf S u w a l k i - A u g u -
stow zurück und ihre Katastrophe bahnte sich 
an. . . 

Nach manchen schweren Kämpfen und g r o ß e n 
Strapazen schloß sich der deutsche Ring um die 
Augus tower W ä l d e r . Obgle ich die russischen 
V e r b ä n d e dort ziemlich hoffnungslos schon „ver ­
filzt" waren, unternahmen sie doch noch tage­
lang wuchtige Ausbruchsversuche gegen den 
deutschen E insch l i eßungs r ing . Sie blieben aber 
für den Fe ind erfolglos. A m 24. Februar war das 
Ringen beendet, es hatte die Russen — vom 7. 
Februar an — ü b e r 100 000 Gefangene und gro­
ße Mengen Kr iegmater ia l gekostet. Den Ver lus t 
des K r i e g s g e r ä t e s konnten die Russen auch 
nicht mehr v o l l ersetzen. Die Schlacht, die auch 
für die deutsche F ü h r u n g schwere K r i s e n brachte, 
erhielt den Namen „Win te r sch lach t in Masuren" . 
Hindenburg sagte in seinen Erinnerungen dazu: 
• Ihr Name mutet an wie Todeshauch und To­
tenstarre. Sind jene Z ü g e durch W i n t e r n ä c h t e , 
jene Lager im eisigen Schneetreiben und der 
Abschluß der schrecklichen K ä m p f e im W a l d e 
von Augus tow nur die Ausgebur ten menschli­
cher Phantasien?" 
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£ * 5 OftmtfmMaff Aus der Heimat 

^Meitat ist kein JCukkandell 
Eine kleine Dorfgeschichte aus der Heimat von Christian Bossek 

Der P a u l S t anu l l a g ing auf F r e i e r s t ü ß e n . Er 
w a r schon fast d r e i ß i g Jah re alt u n d hatte 
a l l die J ah re i n der Landwir tschaf t seines 

Va te r s geholfen . N u n w o l l t e er seinen eigenen 
A c k e r p f l ü g e n , denn der V a t e r war gestorben 
und der Bruder hatte das G r u n d s t ü c k ü b e r ­
nommen. U n d nach o b e r w ä r t s , w o das Leben 
einfacher se in sol l te , da w o l l t e der Pau l nicht 
gehen. 

So g ing er dann eines A b e n d s z u m Rat tay , der 
w i e j a a l le w u ß t e n , Fachmann im B ä u m e f ä l l e n 
und i n He i r a t s ange l egenhe i t en war . Der S tanu l l a 
hatte e i n ha lbes Pfund Schniefke gekauft, und 
er hatte auch e i n Quar t i e rchen Schnaps be i sich. 
O b w o h l er n o r m a l e r w e i s e z i eml ich k n a u s r i g 
war, hatte er sich vo rgenommen , den Rat tay so 
g e w i s s e r m a ß e n zu bestechen. Schniefke mochte 
der Rat tay für se in Leben gern . E i n jeder w u ß t e , 
d a ß er i m Laufe eines Tages , und das bezog sich 
s o w o h l auf Sonn- und Feier tage als auch auf 
W e r k t a g e , e ine z i eml iche A n z a h l v o n Pr i sen i n 
seine schwarzen N a s e n l ö c h e r tat, und e in jeder 
w u ß t e w e i t e r h i n , d a ß man sich mit dem Rat tay 
ü b e r e i n G l ä s c h e n Schnaps we i t besser unter­
hal ten konnte , als ü b e r garnuscht. 

A u ß e r d e m w a r es j a auch so, und es d ü r f t e 
auch heute noch so se in , d a ß eine He i r a t k e i n 
K u h k a u t war . W e n n man e i n m a l verhe i ra te t war , 
so w a r m a n verhe i ra te t . M a n konn te d ie F rau , 
w e n n m a n i h r e r ü b e r d r ü s s i g war , nicht w i e eine 
K u h z u m M a r k t e f ü h r e n u n d sie ve rkaufen . A l s o 
war , u n d das bezog sich auch auf den P a u l 
S tanu l l a , e i n ige V o r s i c h t geboten. D i e ganze A n ­
gelegenhei t w a r schon e i n halbes Pfund 
Schniefke u n d e i n Quar t i e r chen Schnaps wert . 

D i e A n g e l e g e n h e i t w u r d e i n a l l en E i n z e l h e i t e n 
besprochen. D e r Ra t t ay brachte dabe i i n Er fah­
rung , w i e v i e l G e l d der P a u l S t a n u l l a auf dem 
Buchchen hatte, u n d er sagte i h m daraufhin , w i e ­
v i e l M o r g e n das G r u n d s t ü c k haben k ö n n t e , i n 
das der P a u l S t a n u l l a e inhe i ra t en konnte . V o n 
L i e b e sprach ke ine r , w e d e r der Ra t t ay noch der 
P a u l S t a n u l l a . D i e Leu te i m Dorfe w a r e n nicht 
so k l e i n l i c h . S ie w u ß t e n , d a ß es mi t der L iebe 
s p ä t e r k a m . D e r M a n n g e w ö h n t e sich an d ie 
F r a u , u n d d ie F r a u g e w ö h n t e sich an den M a n n . 
M a n l i eb te sich, die K i n d e r c h e n k a m e n ganz v o n 
a l l e ine , e ines nach dem anderen . 

N u n hat te der R a t t a y w i r k l i c h etwas ganz 
Passendes a n der H a n d . In e i n e m Nachbardor f 
w o h n t e e ine W i t w e , d ie e inen M a n n für ihre 
Tochter suchte. W i e der Ra t t ay so sagte, sol l te 
der H e i r a t s k a n d i d a t e i n b i ß c h e n G e l d haben u n d 
nicht saufen. D e r ganzen A n g e l e g e n h e i t s t ä n d e 
dann nichts i m W e g e . 

A l s o . s t e l l t e der P a u l S t anu l l a noch e in ige w e i ­
tere F ragen , u n d als er glaubte genug z u wissen , 
g i n g er nach H a u s e . E r w o l l t e sich d ie A n -
gelege.nh.eit e i n m a l i m e inze lnen durchdenken. 

Es w a r k a u m eine W o c h e ve rgangen , d a ß der 
R a t t a y w i e d e r e i n halbes Pfund Schniefke u n d 
e i n Qua r t i e r chen Schnaps v o m P a u l S tanu l l a 
b e k a m . E r w o l l t e , so sagte i h m der P a u l , gerne 
auf d ie Fre i t e fahren u n d sich den Sachverhal t 
m a l selbst ansehen. N u n w a r der Ra t t ay aber 
nicht ganz v o n gestern. E r hatte sehr w o h l ge­
w u ß t , d a ß der P a u l zu i h m k o m m e n w ü r d e , u n d 
er hatte d ie W i t w e M o t z k u h n entsprechend 
unterr ichtet . E r sagte dem P a u l S t a n u l l a a lso, 
d a ß er erstens am k o m m e n d e n Sonntag u m zehn 
U h r f rüh be i i h m sein soll te , d a ß er zwei tens 
se inen guten A n z u g anhaben sol l te , d a ß er dr i t ­
tens d ie H a a r e geschnit ten u n d die F i n g e r n ä g e l 
sauber haben sol l te , u n d d a ß er v ie r t ens nicht 
aufgeregt zu se in brauchte, denn die ganze A n ­
gelegenhei t w ü r d e ganz n o r m a l ve r laufen . 

So k a m dann der Sonn tag heran . W i e der 
Rat tay dem P a u l aufgetragen hatte — N u m m e r 
eins bis d re i waren er ledigt . N u m m e r v ier war 

nicht unter K o n t r o l l e . Der Pau l schwitzte aus 
a l l en Poren, und als er die F r a u M o t z k u h n samt 
Tochter sah, wurde er rot bis hinter die Ohren . 
A l s er dann aber i n den S ta l l g ing und das 
Schwein grunzen h ö r t e und seine H ä n d e ü b e r 
das Pferd und die K ü h e gl i t ten , füh l t e er sich 
ganz w i e zu Hause . Der Rat tay hatte schon recht 
gehabt. Es war ein ganz feines G r u n d s t ü c k , in 
das der Pau l h ä t t e e inhei ra ten k ö n n e n . A l s der 
Rat tay der F rau M o t z k u h n be im Absch ied so 
nebenbei sagte, d a ß er den Pau l i n z w e i Wochen 
wieder b r ingen wol l t e , glaubte diese, d a ß al les 
in O r d n u n g sei. 

A b e r der Rattay hatte sich geirrt , und zwar 
mehr als jemals in seiner j ahre langen Prax i s . 

N u n dauerte es eine Woche , es dauerte zwe i , 
drei und es dauerte mehrere Wochen . Der Rattay 
wartete auf den Pau l S tanu l la vergebl ich . Er 
konnte sich einfach nicht vors te l len , was los war. 
Er ü b e r l e g t e h in und er ü b e r l e g t e her. Eines 
Abends machte er sich auf den W e g , um heraus­
zuf inden, was i n den Pau l gefahren war. U n d 
dann erfuhr er es: Der Pau l hatte sich sage und 
schreibe i n die W i t w e M o t z k u h n ver l i eb t und er 
wol l t e sie heiraten. A l l e Reden und B e m ü h u n g e n 
v o n Seiten des Rat tay waren vergebens. Der 
Pau l S tanu l l a wo l l t e die W i t w e M o t z k u h n hei ­
raten und nicht die Tochter. 

So etwas w a r dem Rat tay i n a l l den Jahren 
noch nicht vo rgekommen . Er ü b e r d a c h t e die A n ­
gelegenhei t v o n den verschiedenen Gesichts­
punk ten aus. U n d je mehr er nachdachte, um so 
mehr konnte er den Pau l S tanu l l a vers tehen. Sie 
w a r w i r k l i c h eine l iebenswer te Frau , die F r a u 
M o t z k u h n . S ie w a r z w a r zehn Jahre ä l t e r als 
der P a u l S tanul la . A b e r sie w a r noch so knuspr ig , 
d a ß er selbst h ä t t e h i n e i n b e i ß e n k ö n n e n . 

K a u m einen M o n a t , nachdem der Pau l S tanu l la 
dem Rat tay se in G e s t ä n d n i s abgelegt hatte, w a r 
Hochzei t . A u s der W i t w e M o t z k u h n wurde eine 
F r a u S tanu l l a . Der Rat tay hatte darauf bestan­
den, d a ß so schnel l w i e m ö g l i c h geheiratet 
wurde . Er hatte sich ausgerechnet: Es w a r noch 
sehr gut mög l i ch , d a ß er den Sohn v o m P a u l 
S tanu l l a ü b e r das Taufbecken hal ten konnte . D i e 
junge F r a u S tanu l l a w a r immer noch j u n g ge­
nug. Es m u ß aber auch e r w ä h n t werden , d a ß der 
Ra t t ay i n dieser Ange l egenhe i t noch eine gute 
Tat vo l lb rach te : E r fand auch für die Stieftochter 
v o m P a u l S tanu l la e inen Ehemann . Dieses Paar 
aber zog w i r k l i c h nach o b e r w ä r t s . 

D ie alte M ü h l e 
kennt sie noch? 

diesmal nicht im S c h w a r z w a l d , sondern im K r e i s Or te i sburg gelegen. 
Foto Heinz 

W e r 
Lork 

Hella Smolarczyk ^Jinset J^dltlä meist et 

Er m ö g e mi r verze ihen , wenn er sich i n 
dieser k l e i n e n Geschichte wiedere rken­
nen soll te . Damals war er Junggese l le 

und erst kurze Ze i t i n unserem k l e inen Dörfchen 
zwischen A n g e r a p p und G o l d a p — unser neuer 
Schulmeister . 

Es dauerte lange, bis w i r uns aneinander ge­
w ö h n t hatten; doch dann ver t rugen w i r uns. 

Z u m Schulhof g e h ö r t e e i n g r o ß e r Obst- und 
G e m ü s e g a r t e n , der le ider v ö l l i g v e r k a m , w e i l 
ke ine L e h r e r i n vo rhanden war , und der Schul­
meister fragte uns, ob w i r nicht Lust h ä t t e n , den 
Gar t en zu bebauen; der Er t rag soll te unser sein. 
U n d ob w i r Lust hatten — es wurde eine unver­
g e ß l i c h e Ze i t ! A l s die Äpfe l und Bi rnen eben­
falls reiften, durfte die ganze Klasse i n den 

Margret Kuhnke 

jKamsebbcken wild abkontei^elt 
Onkelchen und seine F rau , M a m s e l l c h e n 

M i n n a , hatten sich zur Ruhe gesetzt. S ie 
hatten e inen H o f besessen und sieben 

quick lebendige Schweinchen, z w e i e igensinnige 
Dacke l und eine Schar H ü h n e r mi tgenommen. 
Ich w a r gern be i ihnen z u Besuch, denn O n ­
kelchen hatte v i e l h i n t e r g r ü n d i g e n H u m o r und 
M a m s e l l c h e n buk und kochte herr l iche Gerichte . 

E ines Tages w ü n s c h t e M a m s e l l M i n n a abkon­
terfeit zu werden , denn ich war Bes i tze r in eines 
Photoapparates . 

„ A b e r erst m u ß ich mich fein machen", ver ­
k ü n d e t e sie, „ u n d dann w i l l ich meine Schwei-
nerchens auf dem B i l d haben!" 

A l s ich auf den H o f k a m , wa ren sie al le ver­
sammelt : M i n n a , mit neuer bedruckter Schürze , 
das H a a r glatt mit W a s s e r g e k ä m m t , mit e inem 
frisch aufgesteckten Dutt, dazu die Schweinchen, 
ros ig und fett. Sie qu iek ten und schnüf fe l t en 

u m M a m s e l l c h e n herum. Ihr L ieb l ingsschwein-
chen aber w a r .ausgefeint'. E i n rotes Band aus 
Kreppap i e r v e r s c h ö n t e Jolanthes H a l s und w a r 
z u einer koke t ten Schleife gebunden. A u f dem 
K o p f e in P a p i e r h ü t c h e n , am R i n g e l s c h w ä n z c h e n 
ebenfalls eine g r o ß e rote Schleife! 

Onke lchen stand i n der H a u s t ü r und lachte, 
lachte. 

Ich knips te nun munter drauflos. Es w a r gar 
nicht leicht, a l le aufs B i l d zu bekommen, ba ld 
fehlte m i r v o n e inem der Kopf , ba ld v o m ande­
ren das R i n g e l s c h w ä n z c h e n i m Sucher; immer 
aber hatte ich Mamse l l chen M i n n a mit der ge­
s c h m ü c k t e n Jo lanthe i m M i t t e l p u n k t . 

A l s das W e r k getan war , fragte ich M i n n a : 
„ W a r u m hast du denn nur das eine Schweinchen 
so g e s c h m ü c k t ? " 

„Na ," erhiel t ich zur A n t w o r t , „we i l es doch 
morgen zu W u r s t gemacht w i r d ! " 

Gar ten und B ä u m e s c h ü t t e l n . 
E inma l w ö c h e n t l i c h brachte der Schulmeister 

seine Braut auf dem M o t o r r a d mit ; sie hatte 
lust ige A u g e n und ihr rotes Kopftuch flatterte 
i m W i n d . 

So v e r g i n g der Sommer. A b e r dann passierte 
etwas — niemand w u ß t e so recht was. D ie Braut 
k a m nicht mehr her und unser gel iebter Lehrer 
schaute zu tief i n das G l a s ; w i r rochen es i m 
Klassenz immer . Der Unterr icht wurde strenger 
— u n d w i r mochten uns wieder nicht. 

„ Ihr putz igen Radieschen!" rief er. „Damml ich 
se id ih r w i e de S ind , aber l e rnen w o l l t ih r nich!" 
W o b e i w i r uns fragten, was nun die S ü n d e mit 
der Damml ichke i t z u tun hatte . . . Es b l ieb nicht 
aus, d a ß sich die Spannung ent lud. 

A l s w i r eines M o r g e n s ku rz v o r acht i n den 
Schulhof kamen, s tanden a l le T ü r e n offen — nur 
v o n unserem Schulmeister w a r nichts z u er­
b l icken . W o mochte er sein? W i r durchsuchten 
ratlos den Gar ten . Gerade an diesem T a g hatten 
w i r e inen A u s f l u g v o r — u n d er w a r nicht da! 

P lö tz l i ch ve rnahmen w i r e in komisches, regel­
m ä ß i g e s G e r ä u s c h und g ingen i h m nach. L iebe r 
H i m m e l ! D a l a g doch der Gesuchte hintejrn,f~fafT 
ten auf der W i e s e , und se in M o t o r r a d lehnte an 
der Pumpe. E ine W u t ü b e r den verpatz ten A u s ­
f lug s t ieg i n uns hoch, unser M u r r e n vermischte 
sich mit den k o l l e r n d e n S c h n a r c h t ö n e n — am 
l iebs ten h ä t t e n w i r i h n verdroschen. 

D a erbl ickten die g r o ß e n Jungen eine G i e ß ­
kanne , gefü l l t mit Wasse r . U n d n u n g ing al les 
sehr schnel l : Zuerst zaghaft, dann mit vo l l l e r 
Brause entleerten sie die K a n n e ü b e r den K o p f 
des Schnarchenden u n d nahmen R e i ß a u s . 

Durch den Gar tenzaun beobachteten w i r , w ie 
der so Getaufte v e r s t ö r t u m sich bl ickte , sodann 
die strahlende Sonne am H i m m e l entdeckte und 
augenscheinl ich nicht begriff, wohe r der Regen 
ü b e r i h n gekommen se i . A l s er schl ießl ich die 
leere G i e ß k a n n e gewahrte , d ä m m e r t e es i h m 
und er s c h ü t t e l t e sich w i e e in nasser H u n d . Leise 
schlichen w i r d a v o n u n d harr ten der Dinge , die 
da k o m m e n sol l ten . 

Nach e in iger Zei t betrat unser Schulmeister i n 
trockenen Sachen das Klassenz immer und tat so, 
als sei nichts vorgefal len. W i r wunderten uns 
a l lerdings nicht, d a ß es danach des ö f t e r en Nach­
si tzen gab . . . 

"Die Schwitzkur 

Augus te , d ra l l und rotbackig, w a r be im B r o l -
backen. Eben soll te das letzte Brot i n den Ofen 
geschoben werden, als Augus t e sich schmerzhaft 
k r ü m m t und nach L i n a , der al ten M a m s e l l , ruft. 

„ W a s schadt dir, Augus te?" 
„Ach, Linche, eck hew to v e e l K i e l k e s un Spir-

gel to M e d d a g gegeete, un nu is mi so ö w e l , dat 
eck meen, m i w a r d foorts g l i ek de Buk opplatze. 
Eck war man to H u s goahne, mit int Bett legge 
un schwetze." 

G r o ß m u t t e r gab Augus te noch einen Löffel 
Bul l r ichsa lz e in und einen Beutel L i n d e n b l ü t e n ­
tee mit für die Schwitzprozedur . 

A m n ä c h s t e n M o r g e n schickte Augus te den 
k l e inen Bruder mit folgender W e i s u n g zur G r o ß ­
mutter: 

„Bes te l l ' dem M a d a m k e , eck loat ehr segge, 
eck hew disse Nacht e J u n g utjeschwetzt!" 

Else Luther 

Sdm\e{ke 

», » # i , »,.f Ihr freundliches Städtchen mit seinem großen Marktplatz waren, das versteht sich wohl von selbst. Aber 
Daß die Pillkaller selbst stoiz am n a n d i e s e n Besuch zurück — und das nicht nur wegen der schmackhaften .Mahlzeit', die sich Pill-
auch wer einmal hier zu Gast war, u

w i r i n d e m Kalender .Ostpreußen Im Bild 1971'. den der Verlag Gerhard Rautenberg, Leer, heraus-
kaller nennt . . . Die Luftaumanme i« andere Bilder aus unserer Heimat sind in dem Kalender als Bildpostkarten enthalten, 
aebradrt hat. (4,40 DM). Dieses Foto und vieie 

E i n Bauernehepaar hatte sich entschlossen, 
se inen Hof dem ä l t e s t e n Sohn zu ü b e r g e b e n , 
um i m A l t e n t e i l seinen Lebensabend z u ver ­
br ingen. Z u m Zwecke der Verschre ibung waren 
die be iden i n die nahe Kreiss tadt zum Nota r 
gefahren. Der hatte jahrzehnte lange Erfahrung i m 
U m g a n g mit der L a n d b e v ö l k e r u n g und w u ß t e , 
d a ß mitunter e in Schniefke die Befangenheit 
schnell zum Schwinden brachte. Der No ta r bot 
auch dem Bauern eine Prise an. B e v o r der den 
M u n d öffnen konnte, hatte seine F rau , die i n 
fast v i e r z i g j ä h r i g e r Ehe den T o n angegeben 
hatte, schon das W o r t ergriffen: 

„Schnie fke schnuuwe schnefft he nich, oaber 
Preemke preeme preemt he!" 

Werner Pfaehler 

http://gelege.nh.eit
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Ihre Liebe zu Ostpreußen ist in mir 
Was mich mit der Heimat meiner Eltern verbindet 

W o gibt es noch „dunk l e W ä l d e r " , 
i n denen man such verlaufen kann, wie 
sie Hann ig Hofer im os tp reuß i schen 
L ied besungen hat? 

U n d wo gibt es die Wei ten , die ein­
maligen W e i t e n Masurens, wie sie mir 
meine Eltern beschrieben und geschil­
dert haben? 

Ich b in durch fast alle Landschaften 
der L ä n d e r im Bundesgebiet gefahren, 
ich b in von K i e l bis nach Lindau ge­
kommen, aber ich habe nicht das ge­
funden, was die Eltern als „os tpreu­
ßisch" bezeichnen w ü r d e n . 

ü b e r h a u p t haben die Eltern soviel 
v o n ihrer Heimat gesprochen, Bilder — 
die wenigen, die die Flucht ü b e r s t a n ­
den haben — und ich habe Lieder ge­
lernt, Tänze , kann ein wenig die 
Sprache verstehen, die die breite Ge­
müt l ichke i t im wahrsten Sinne des 
Wortes zum Ausdruck bringt. Dabei 
kann ich mir vorstellen, wie der Guts­
herr befahl, die Pferde anzuspannen, 
und wie die Fischfrau auf dem M a r k t 
P o m u c h e l s k ö p p und Flundern anpries. 

Da ist ein Gefühl , undefinierbar, 
kaum spürba r . Es ist eben da. 

Diese Sympathie, diese Bereitschaft, 
alles Fremde von dort und doch V e r ­
traute in mir aufzunehmen, ein Hauch 
von Gleichheit, das ist es, was in mir 
ist, ohne, daß ich es beschreiben k ö n n t e . 

U n d dann denke ich, daß ich eigent-

Jugendfunk informiert 
Warschau 
beachtete britische Diskussion 

Die Warschauer Jugend-Radiosen­
dung „Nachmi t t ag mit der Jugend" 
hat eine Umgestal tung erfahren. Chef­
redakteur Tomagal isa betont, j ähr l ich 
ü b e r 200 000 eingehende Briefe — be­
deutend mehr, als die ganze Kor re ­
spondenz al ler anderen Rundfunk­
redaktionen zusammen — zeugten v o n 
der Beliebtheit der Sendung. Dennoch 
verweis t er auf die britische Diskus­
sion, die einige Monate i n der Wochen­
zeitschrift R A D I O I T V geführ t wor­
den ist. Seine Redakt ion habe daraus 
Folgerungen gezogen. Das Programm, 
das flott, lebendig und at traktiv sein 
solle, laufe jetzt nicht immer in der­
selben A r t und W e i s e ab. Jeder Tag 
werde seinen eigenen Charakter ha­
ben. Journal is ten und Schauspieler 
soll ten zu Wor te kommen. Die besten 
Psychologen, Soziologen, Ä r z t e und 
die g r ö ß t e n A u t o r i t ä t e n auf dem Ge­
biet der Erziehung w ü r d e n zur M i t ­
arbeit herangezogen werden. Es 
werde Kontakt mit dem H ö r e r gesucht. 
E inmal i n der Woche werde ein aus­
gesprochen intel lektuelles Programm 
ü b e r kul ture l le Themen gesendet 
werden. M a n rechne darauf, d a ß nicht 
nur die Jugend, die h ö h e r e Schulen 
absolviert habe, damit zufrieden sein 
werde Kontroverse Auffassungen 
w ü r d e n in Diskussionen g e ä u ß e r t wer­
den. Dabei werde man sich an den 
Grundsatz halten: Z w e i Feuer oder 
zwei Seiten der Meda i l l e . O. D. 

lieh h ä t t e dort geboren werden m ü s ­
sen, zwischen diesen Leuten, die heute 
weit verstreut leben. Ist das Heimat, 
wo wir durch Zufal l zur W e l t gekom­
men sind? Sind wir, die Kinder ost­
p reuß i sche r Eltern, nicht sogar fast 
heimatlos zu nennen? 

Generationen sind dort d rüben , in 
dem fernen O s t p r e u ß e n aufgewachsen. 

Menschen, deren Blut w i r geerbt ha­
ben, deren Sehnsüch t e und Liebe in 
uns ist und die nicht verlorengehen 
k ö n n e n . 

Ich bin stolz darauf, d a ß ich sagen 
kann, ich b in eine O s t p r e u ß i n . W e n n 
ich gefragt werde, woher ich komme, 
und ich sage, ich bin zufäl l ig in Ö s t e r ­
reich geboren, dann versteht man mich 
nicht. A b e r ich weiß , daß ich eigent­
lich nach O s t p r e u ß e n g e h ö r e , dem 
Land meiner Eltern und G r o ß e l t e r n . 
Und in Gedanken ist es auch mein 
Land, meine Heimat. Leonore Wittke 

Die menschliche Stimme wird sichtbar gemacht 
Eine Erfindung zur Identifizierung von anonymen Anrufern 

Sherlock Holmes v e r l i e ß sich bei 
der A u f k l ä r u n g von Verbrechen in 
erster L in ie auf seine Beobachtungs­
und Kombinat ionsgabe. Heute stehen 
den Kr imina l i s ten zahlreiche techni­
sche Hi l fsmi t te l zur V e r f ü g u n g , die 
jetzt um ein weiteres bereichert wur­
den. Dieses Hi l fsmi t te l kann sowohl 
bei der A u f k l ä r u n g als auch zur V e r -

In Westdeutschland geboren — der Heimat der El tern verbunden 

Das Tor ins Leben 
Eine Erinnerung 

Damals in diesen F r ü h l i n g s t a g e n tat 
sich für uns auf, was der „Direx" , nicht 
ganz ohne Spott, das „Tor zum Leben" 
nannte. Die letzte Oberprima eines 
humanistischen Gymnasiums, das zu 
bestehen au fhör t e . . . Der Di rex 
wurde vorzei t ig in den Ruhestand ver­
setzt; die neue Zeit h ä t t e schwerlich 
etwas mit ihm anzufangen gewußt . Er 
gab jedem von uns die Hand, die letz­
ten Zwölf von ü b e r Fünfzig, die in der 
Sexta einst l ä r m e n d begonnen hatten. 

Zwölf Burschen, unter ihnen Ben­
zion F., unser Musikgenie , Sohn eines 
angesehenen Arztes . Seine T r a g ö d i e 
ahnte noch keiner von uns. Er stand 
da, die g r o ß e n schwarzen Augen halb 
geschlossen, als suche er nach einem 
musikalischen Thema. Stand da neben 
dem Sohn des Reichswehrobersten, 
unseres M i t t e l s t ü r m e r s mit dem Son-
ny-Boy-Lächeln . 

Der Klassenlehrer, damals noch „Or­
dinarius" genannt, hielt sich in der 
Rol le eines nachdenklichen Edelkom-

Appell der Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
an die Mitglieder des Deutschen Bundestages 

Die Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n richtete an alle Bundestagsabge­
ordneten einen eindringlichen A p p e l l , den w i r hier im Wor t lau t wieder­
geben: 

Sehr verehrte Frau Bundestagsabgeordnete, 
Sehr geehrter Herr Bundestagsabgeordneter, 

mit großer Erschütterung haben wir jungen Menschen zur Kenntnis ge­
nommen, daß die derzeitige Bundesregierung unter Mißachtung der 
Rechte und Interessen unseres Volkes die von Anfang an ungleichen 
und ungerechten Verträge von Moskau und Warschau unterzeichnet hat. 

Wir teilen nicht die Auffassung, daß durch die Anerkennung und Ze­
mentierung des derzeitigen Zustandes in Europa ein neuer Anfang für 
die junge Generation gemacht wird. Vielmehr befürchten wir, daß die 
Freiheit und Unabhängigkeit in ganz Deutschland und Europa in unver­
antwortlicher Weise aufs Spiel gesetzt werden. 

Darum appellieren wir an Sie und fordern Sie als Ihre Wähler auf: 
— Stimmen Sie der imperialistischen Machtausweitung Moskaus nicht zu! 
— Treten Sie ein für eine namentliche Abstimmung im Bundestag über 

die Verträge! 
Wir möchten sichergestellt wissen, daß die Namen der Verantwortlichen 

für die Entscheidung gegen unsere Freiheit und unsere Zukunft in Europa 
den künftigen Geschlechtern bekannt werden. 
— Verhindern Sie, daß Millionen Mitbürger und ihre Nachkommen ihres 

rechtmäßigen Eigentums beraubt werden! 
— Sorgen auch Sie dafür, daß vor einem Friedensvertrag keine deutschen 

Positionen aufgegeben werden! 
— Werden Sie nicht mitschuldig an der Minderung unserer Grundrechte 

und am Untergang von persönlicher Freiheit und Menschenwürde! 
— Treten Sie ein für die volle Einheit, für das Recht und die Freiheil 

aller Deutschen, nicht nur für die in der Bundesrepublik lebenden 
Deutschen! 
Bedenken Sie, daß Sie mit einer Zustimmung zu den Verträgen die 
Rechte zahlloser Mitbürger verletzen und die Rechtsunsicherheit 
fördern! 

Wir bitten Sie und erwarten darum von Ihnen: Stimmen Sie gegen 
diese Verträge! 

Mit dem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung 
GEMEINSCHAFT JUNGES OSTPREUSSEN 

Im Auftrag des Bundesjugendtages 
gez. Hans Linke 

Bundesgruppenwart 

parsen halb hinter dem Direx, ein 
schöner Mann , wie geschaffen für die 
Toga eines Senators. Er fuhr s p ä t e r in 
Polen auf eine M i n e . 

Nichts hielt von da an die Zwölf 
mehr zusammen. E in kurzer Urlaub, 
und ich meldete mich in B. A m A n z e i ­
genschalter b e g r ü ß t e mich Her r Schmitz 
mit rheinischem Smile, das sofort er­
starb, als er erfuhr, ich sei der „ N e u e " . 
Er führ te mich eine knarrende Stiege 
hinauf. Ich h ö r t e das erste M a l das 
Kl ickern der Linotype, das H ä m m e r n 
der Mi t ra i l l eusen alias Fernschreiber, 
das Stampfen der 1 schweren Druckma­
schinen. Ich sah zum ersten M a l den 
engen Flur mit den mi lchg lasge tä fe l t en 
„Schapps" der Zeitungsmacher. Ich 
stand zum ersten M a l Her rn Mehlhase , 
dem Chefmetteur, g e g e n ü b e r , der mir 
übe rdeu t l i ch zu verstehen gab, daß er 
es gewohnt sei, mit jungen Schlipsen 
fertig zu werden, der sich dann aber 
r ü h r e n d meiner annahm, zumal ich 
ihm zwei Flaschen Märzbock hinstell­
te (er trank pr inz ip ie l l nie nur eine 
Flasche!). 

Das war der g roße Sprung. Hin ter 
mir Piatons Schattengleichniis, eine 
letzte Cicero-Rede, die Interpretation 
eines deutschen F r ü h r o m a n t i k e r s , die 
m ü d e n A u g e n des Di rex — vor mir 
die schwarze Hexenkunst , die M a g i e 
des Gedruckten und die bitteren Er­
kenntnisse hinter den Kul issen . 

Da« Tor ins Leben . . . Zwölf Bur­
schen stolperten in das Labyr in th , und 
die Schü le rkape l l e spielte „ e t w a s nicht 
zu Schweres" dazu. 

Gilbert von Monbart 

Sie war nicht beteiligt 
Bundesregierung 
hat die DJO rehabilitiert 

In der Fragestunde der 89. Sitzung 
des Deutschen Bundestages hat Bun­
desinnenminister Genscher auf die 
Frage des CDU-Bumdestagsabge-
ordneten von Fircks, ob die Bundesre­
gierung b e s t ä t i g e n kann, „daß entge­
gen bekanntgewordenen Behauptun­
gen die Deutsche Jugend des Ostens 
(DJO) weder an A k t i o n e n der „Ak t ion 
Widers tand" noch an vorbereitenden 
M a ß n a h m e n oder Veranstal tungen 
dieser Gruppe beteiligt gewesen ist, 
folgende E r k l ä r u n g abgegeben: 

„Die Bundesregierung hat nach 
nochmaliger Übe rp rü fung keine A n ­
haltspunkte dafür, daß die Deutsche 
Jugend des Ostens an der Vorbere i ­
tung der M a ß n a h m e n und Verans ta l ­
tungen der „Akt ion Widers tand" be­
teiligt ist. Die Bundesregierung hat a l ­
lerdings mit Genugtuung davon Kennt­
nis genommen, daß sich die Deutsche 
Jugend des Ostens von sich aus v o n 
der j ü n g s t im R ä u m e Bonn abgehalte­
nen Veranstal tung der „Akt ion Wider ­
stand" vorher ausdrückl ich distanziert 
hat." E. M. 

Foto Zander 

Jugendbegegnungen 
„Wir entdecken Deutschland" 

Im Rahmen der Programme „ W i r 
entdecken Deutschland" und „Con-
naissance de la France" finden im Lau-
ses Jahres wieder deutsch- f ranzös ische 
Kurse in Deutschland und in Frankreich 
statt. Kursdauer: rund 12 Tage. 

Interessenten /.wischgif*' 18 und 25 
Jahren k ö n n e n das Programm-Falt­
blatt mit Anmeldekar te ab Ende Fe­
bruar beim Deu t sch -Französ i schen Ju -
geiidwerk, Ab te i l ung Bonn, 5340 Bad 
Honnef-Rhöndorf , Rhöndor fe r Str. 23, 
Telefon 0 22 24/44 61, anfordern. 

Junge Deutsche mit guten französi­
schen Sprachkennntnissen k ö n n e n sich 
d a r ü b e r hinaus zur Tei lnahme am den 
internationalen Kursen des Programms 
„ C o n n a i s s a n c e de l a France" bewerben 
(Kurssprache Französ isch) . 

Die T e i l n e h m e r g e b ü h r b e t r ä g t für 
die Kurse in Deutschland 100,— D M , 
für die Kurse in Frankreich 180,— 
Franc. Die Reisekosten werden er­
stattet. J. W. 

h ü t u n g v o n Verbrechen eingesetzt 
werden. 

U m beispielsweise Verbrecher am 
Telefon zu ent larven, bedient man sich 
neuerdings des sogenannten „Voice-
grams", der Erf indung einer amerika­
nischen Telephon-Gesellschaft . Im 
Labora tor ium dieser Gesellschaft 
h ä n g t an der W a n d eine Zeichnung, 
die auf den ersten Bl ick w i e eine 
Wet te rkar te aussieht, in der die Iso­
baren eingezeichnet s ind. Es handelt 
sich jedoch um eine Entdeckung des 
Ingenieurs Lawrence Koester, dem es 
gelang, die menschliche St imme „sicht­
bar" zu machen. 

Das V o i c e g r a m läßt sich vielleicht 
am besten mit einem Fingerabdruck 
vergleichen. Es entsteht dadurch, daß 
die akustischen Schw ineungen der 
menschlichen Stimme in Lichtzeich­
nungen von unterschiedlicher H e l l i g ­
keit umgewandelt werden. Verbindet 
man nun die Flecken gleicher H e l l i g ­
keit, so entsteht eine Zeichnung, die 
die Charak te r i s t iken einer ganz be­
stimmten menschlichen Stimme auf­
zeigen. Das Erstaunliche dabei ist, daß 
es nicht zwei Menschen gibt, die das 
gleiche V o i c e g r a m besitzen. Es ist 
al lerdings erforderlich, sich auf ein 
ganz bestimmtes W o r t zu einigen, 
wenn man e in V o i c e g r a m identifizie­
ren w i l l . 

Auch wenn die St immen v o n zwe i 
Personen für das menschliche G e h ö r 
absolut gleich zu k l ingen scheinen, 
so s ind die Voicegrams dieser St im­
men so verschieden w i e die Landkar­
ten Italiens und Skandinaviens . A n d e ­
rerseits w i r d jemand ein b c L i m m t e s 
W o r t immer nur so aussprechen k ö n ­
nen, d a ß es stets das gleiche V o i c e ­
gram ergibt. Daran ä n d e r t sich auch 
nichts, wenn er versucht, seine St im­
me zu verstel len. M a g er fisteln oder 
mit tiefer Stimme reden, mag er flü­
stern oder schreien: das V o i c e g r a m 
ä n d e r t sich dadurch nicht, denn es 
zeichnet nicht den T o n auf, sondern es 
liefert einen Abdruck v o m Sprech­
mechanismus. W i e das V o i c e g r a m 
ausfäl l t , h ä n g t ausschl ieß l ich v o n der 
Form des Kehlkopfes , der S t i m m b ä n ­
der, des Mundes und des V e r b i n ­
dungskanals zwischen M u n d und Nase 
ab. Diese Formen und ihr G r ö ß e n v e r ­
h ä l t n i s zueinander s ind be im ,i,err 
wachsenen Menschen festgelegt. M a n 
k ö n n t e einen anonymen Telefonanru­
fer schon dann ent larven, wenn man 
eine Aufnahme seiner Stimme v o n nur 
einer halbes Sekunde Dauer h ä t t e . Be i 
Versuchen gelang es selbst u n g e ü b ­
ten Auswer te rn , die St imme v o n 25 
Personen mit einer Sicherheit v o n 97 
% zu identif izieren. A l l e i n die Tat­
sache, d a ß es zur Zei t noch keine 
zentrale Sammlung der Vo iceg rams 
gibt, verhindert es vorerst , d a ß diese 
Entdeckung bereits jetzt i n der Praxis 
verwertet w i r d . Peter Meyer 

Moment mal, dat ist doch . . . 
Der M a n n , v o n dem heute die Rede ist, wurde als Sohn eines Dorf­

lehrers geboren und besuchte s p ä t e r das G y m n a s i u m in Hohenste in . Nach 
dem A b i t u r wurde er zunächs t Mi l i t ä r a r z t , setzte dann seine Studien be i 
einem h o c h b e r ü h m t e n Med iz ine r fort und wurde zum B e g i ü n d e r der 
segensreichen Schutzimpfung gegen eine bestimmte Krankhe i t . A u c h bei 
der Erforschung zweier anderer he imtück i sche r Leiden erwarb er sich so 
g r o ß e Verdienste , d a ß er als einer der ersten i m Jahre 1901 die h ö c h s t e 
wissenschaftliche Auszeichnung erhielt, die auf der W e l t vergeben w i r d . 

1. Wie heißt der Mann? 

2. Von welchen drei Krankheiten ist die Rede? 

3. Um welche Auszeichnung handelt es sich? 

An diesem Preisausschreiben können sich unsere jungen Leser zwischen 12 und 
25 Jahren beteiligen. Ausgenommen sind Mitglieder und Angenörige von Verlag 
und Redaktion. Zu beantworten sind die drei Fragen auf einer Postkarte Als 
Preis winkt für die richtige Lösung wieder ein wertvolles Buch Gehen mehrere 
gleichwertige richtige Lösungen ein, entscheidet das Los. Der Rechtsweg ist aus­
geschlossen. Gewinner und Buchtitel werden in der nächsten Ausgabe der 
„Stimme der Jugend" genannt. Einsendungen sind unter dem Stichwort Preis­
ausschreiben» zu richten an Das Ostpreußenblatt. Jugendredaktion. 2 Hamburg 13 
Postfach 8047 In der Absenderangabe muß das g e n a u e Geburtsdatum (nicht 
das Alter) enthalten sein! Einsendeschluß ist Mittwoch, der 17. März, 24 Uhr. 

Unser Preisausschreiben in Folge 6 hat viele Leserinnen und Leser der 
„Stimme der Jugend" zu Kugelschreiber, Federhalter und Schreibmaschine 
greifen lassen. Die Einsendungen übertrafen wieder einmal unsere Er­
wartungen. Fast alle Antworten waren diesmal richtig und einige Teil­
nehmer nannten auch Caroline Neuber („Die Neuberin") die in dem Text 
erwähnte Schauspielerin. Aber nach der war ja nicht gefragt sie war 
nur als Anhaltspunkt gedacht. y 

Es mußte also wieder das Los entscheiden. Es fiel auf Marianne Kusch 
2 Norderstedt 1, Kiebitzreihe 1. Ihre richtige Lösung lautet- I Name-
Johann Christoph Gottsched; 2. lebte vom 2. 2. 1700 bis 12" 12 1766-
3. Geburtsort: Juditten bei Königsberg/Preußen." Der Preis den Marianne 
gewonnen hat — „Große Deutsche aus Ostpreußen" von Wilhelm Matull 
- ist sicher zugleich ein unverhofftes Geburtstagsgeschenk: Marianne 
Kusch wurde am 2. März 20 Jahre alt. Herzlich gratuliert 

die Jugendredaktion 
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A ß „ e s M i e e e . 

Eine Erinnerung aus fernen Tagen - Zum 92. Geburtstag der ostpreußischen Dichterin am 9. März 

Seit meiner frühesten Jugend hatte ich 
es mir gewünscht, einmal eine Reise 
nach Italien zu machen. Es dauerte 

jahrelang, bis der dafür zurückgelegte Spar-
plennig reichen wollte. Doch die Summe, 
die ich bei einem Preisausschreiben gewann 
vervollständigte ihn plötzlich, und da 
Glücksfälle nie allein kommen, so bot sich 
mir die Gelegenheit, mit zwei lieben Freun­
dinnen zu reisen, von denen die eine in 
Italien geboren und aufgewachsen war und 
die ältere, ihre Tante, durch langen Aufent­
halt dort, das Italienische ebenso gut be­
herrschte wie jene. So kam ich um die 
Schwierigkeit, noch in aller Eile Italienisch 
zu lernen — wozu mir mein damaliges ar-
beitsfüllendes Leben kaum Zeit ließ, in das 
diese Reisewochen einzufügen mir schon 
Mühe genug machte. 

Endlich kam dann der Tag der Abreise 
es kam die lange, lange Fahrt von Ostpreu­
ßen bis Rom, es kamen erlebnisreiche Wo­
chen dort, an die sich dann die ruhigere, 
aber ebenso schöne langsame Heimreise 
über die berühmten kleinen und großen 
Städte von Umbrien und der Toskana 
reihte. 

Das Wetter war uns hold, es war weder 
zu heiß noch zu kühl, ein schöner Früh­
sommertag folgte dem andern und wir ge­
nossen dankbar alles Schöne und Sehens­
würdige. Meine Freundinnen lebten in 
schönen Erinnerungen und sorglos wie ich 
konnten sie sich ja auch mit all den freund­
lichen Menschen, die uns begegneten, so 
gut unterhalten wie daheim, was mich neid­
los freute. Ich war so von den vielen großen 
Eindrücken erfüllt, daß ich mir gar keine 
Mühe gab aufzuhorchen, zu verstehn oder 
gar zu sprechen! 

Es war an einem plötzlich kühlen Juni­
abend, als wir im Wägelchen nach Perugia 
heimfuhren, daß mich jählings fröstelte und 
schwindelte. Ich beachtete es aber ebenso 
wenig wie ein tiefes Unbehagen und wüten­
des Kopfweh in den nächsten Reisetagen 
Meine Müdigkeit schoben meine Freundin­
nen, wie ich selbst, auf die nun immer 
stärkere Sommerhitze. Sie rieten mir, als 
ich über unruhigen Schlaf klagte, die Holz-
lädefi"— die es dort nur statt Fenstern gab 
— nachts fest zu schließen, denn es war 
heller Mondschein. 

So kamen wir in die Toskana und in das 
schöne alte Siena. Wir fanden bei freund­
lichen alten Wirtsleuten in einem kleinen 
Albergo beste Unterkunft. Da das Wirts­
haus überfüllt war, erhielt ich sogar das 
breite Gastbett, das so hoch war, daß ich es 
nur mit einem dreistufigen Tritt erklettern 
konnte. 

Meine Müdigkeit wurde immer größer. 
Die alte Wirt in sah mich kopfschüttelnd an, 
aber was sie mir zuflüsterte, verstand ich 
nicht, nur ihr freundliches Lächeln, das mich 
zum Abschied grüßte, als ich am nächsten 
Morgen, unerquickt vom Schlaf, mit meinen 
Freundinnen durch die noch schattigen, 
engen Gassen nach dem Museum wanderte. 
Eine dumpfe Schlaftrunkenheit umfing mich 
immer noch, und nur wie ein Traumbild 
sah ich dann auf einmal den hellen großen 
Platz vor mir liegen, den die Streifen des 
helleren Gesteins im Pflaster wirklich zu 
der „Muschel" formen, wie er von altersher 
genannt wird. Er breitete sich prächtig wie 
ein Festsaal zwischen herrlichen alten Ge­
bäuden unter dem schlanken Turm, den ein 
weißer, erkerartiger Oberbau wie eine Lilie 
krönte, die vor dem tiefblauen, lichtflim­
mernden Morgenhimmel leuchtete. 

Trotz der schon steigenden Hitze fröstelte 
es mich, mein Kopf schmerzte unerträglich, 
erst in den kühlen Sälen atmete ich auf und 
versuchte die Bilder zu betrachten. Aber 
sie verschwammen vor meinen Augen, ich 
blieb hinter meinen Freundinnen zurück 
und starrte lange auf das berühmte Wand­
bild mit dem Genius des Friedens — als 
mich ein rasender Schmerz durchfuhr, alles 
sich um mich drehte und ich sekundenlang 
das Gefühl hatte, in einen wirbelnden, rot­
glühenden Abgrund zu versinken. 

Ich kam wieder zu mir, bat flüsternd eine 
Dame die vor kurzem meine Freundinnen 
etwas auf Deutsch gefragt hatte, ihnen zu 
saqen — denn sie wandte sich schon dem 
nächsten Saal zu - daß mir nicht gut wäre 
und ich in den Gasthof zurückgehn wolle, 
wobei sie mitleidig nickte und etwas von 
„Sonne" murmelte. Dann ging ich, leise 
taumelnd, die breite Treppe hinunter und 
in die leuchtende Helle draußen. Ich hatte 

Der Wind sprang um. 
In allen Traufen 
Rieselnde sprudelnde 
Tauwasser laufen. 

Der Amsel erstes 
Zärtliches Singen 
Hör ich vom Garten 
Herüberklingen. 

Und aus dem verschleierten 
Schwülen, feuchten, 
Ahnungsbangen 
Märzabend leuchten 

Lockend mir deine 
Augen entgegen, 
Wie erste Veilchen 
Im Frühlingsregen. 

meine Gedanken wieder etwas zusammen­
gerafft und kam leidlich über den großen 
Platz. Ich wußte, daß die Gasse, aus der 
wir gekommen waren, oberhalb des schö­
nen Brunnens lag, dessen Geriesel mich mit 
Sehnsucht nach seiner Frische erfüllte, und 
bog in den kühleren Schatten. Mühsam ging 
ich weiter. Dann endete die Gasse in einer 
anderen, ebenso schmalen, aber nach beiden 
Seiten führenden Straße. Hier mußte ich 
einbiegen — aber in welcher Richtung? 

Ich versuchte, mich zu besinnen - - als 
mich wieder der rasende Schmerz überfiel, 
der purpurne Schwindel packte. Ich lehnte 
mich gegen die Wand des Eckhauses, unter 
den Schatten eines alten Holzerkers, und 
versuchte noch mit letzter Kraft, stehn zu 
bleiben und um mich zu blicken, ob jemand 
in der Nähe wäre, mir zu helfen; begriff 
aber noch im letzten Augenblick, daß nie­
mand hier mich verstehn würde — und ver­
sank in einem Abgrund von Fieberschauern 
und Schmerzen. 

Dann war es, als ob etwas in diese wir­
belnde Finsternis drang wie ein Licht. Nein, 
wie eine Hand, eine hilfreiche Hand, die 
sich ausstreckte, die nach wir griff, die mich 
zog, höher und höher, als ob etwas ohne 
Worte mich rief, tröstete und leitete. Etwas, 
was mich ansah, mächtig und bannend sei­
nen lebendigen Willen meinem erlöschen­
den aufzwingend. 

Ich versuchte mühsam die Augen zu öff­
nen, mit einem irrenden Blick jenem zu be­
gegnen. Ich fühlte, wie ich mich aufrichtete, 
wie gestärkt — und blickte in die klaren, 
bernsteinbraunen Augen eine jener großen, 
sahnefarbenen Spitze, die es seit altersher 
nur in jener Gegend gibt. 

Was ich vor den berühmten Bildern in 
meiner Benommenheit nicht gespürt hatte, 
hier fühlte ich es beim Erwachen: eine 
stille Beglücktheit über die vollkommene 
Schönheit dieses Geschöpfs, das da so ruhe­
voll auf dem Binsenstuhl vor dem dunklen 
türlosen Flur des alten gelben Hauses saß, 
ganz still — und mich bannend ansah, mit 
tiefem, angespanntem Ernst meinen Blick 
festhielt. Einen Augenblick lang spürte ich 
etwas wie Kühlung, der rasende Schmerz, 
das wilde Hämmern in Schläfen und Pulsen 
ließ nach, und ich versuchte zu verstehn, 
was dieser klare Blick von mir wollte. 

Langsam, kaum merklich wandte sich das 
schöne Tierhaupt zur Seite, — zu der Seite 
der Gasse, nach der auch ich mich nun 
wandte, vorsichtig noch an der Mauer ent­
langtastend. 

Ich konnte mich nicht zurückwenden, ihm 
nicht mehr danken für den stummen Be­
fehl, den er mir gab, dessen Mitleid mkb 
noch einmal zurückgerufen hatte aus dem 
Versinken. Ich wankte, von ihm noch be­

wach t , d u r c h d i e s c h m a l e G a s s e b i s z u 
u n s e r m k l e i n e n A l b e r g o , au f d e s s e n 
S c h w e l l e d i e f r e u n d l i c h e A l t e m i c h e m p ­
f i n g , m i t e i n e m S c h w a l l u n v e r s t ä n d l i c h e r 
T r ö s t u n g h i n a u f g e l e i t e t e u n d i n das h o h e 
Bet t l eg t e , — aus d e m i ch d a n n e i n e l a n g e 
Z e i t n i ch t m e h r a u i s t e h n s o l l t e . E r s t a l s d e r 
W a g e n u n s f o r t t r u g i n e i n e a n d e r e S tad t , 
i n d e r i ch l a n g s a m d i e N a c h w i r k u n g e n d e r 
b ö s e n K r a n k h e i t v e r w a n d , d i e m i c h a n 
j e n e m M o r g e n ü b e r f a l l e n ha t te , d e r i ch , 
i n j e n e r G a s s e z u s a m m e n b r e c h e n d , w o h l i n 

G^uttOM föorussiae 
O blonde Mutter, der dies Land gehört 

Als Lehn und Eigen — sieh, dies arme Land 

Ist wie ein Herz von Zorn und Angst verstört, 

Wieg es zur Ruh in Deiner sanften Hand! 

O klarer Nordstern über unserm Meer, 

Glätte die Welten, schimmernd wie Perlmutter, 

Die Dämmerung fällt. Lenk unsre Schilfe, 
Mutter, 

Wir wollen heim. Führ Du uns sicher hei! 

O schöne Linde, die im Felde steht 

Und Hirt und Vieh in ihrem Schatten birgt, 

Wenn sie die gelbe Glut des Mittags würgt, 

Beschütze was durch Deine Felder geht! 

Laß uns in Deiner Gnade Sdiatlen hausen, 

Erquicke uns! Denn wir sind sterbensmatt. 

Daß wir beim Tagwerk singen, froh und satt, 

Wie Bienen die durch blühende Wipfel brausen! 

O fester Turm der die Entflohenen schirmt, 

O lichterhelles Haus zu dem sie fanden, 

An dessen Mauern Wut und Auiruhi branden 

Nur wie ein Wetter das die Nacht durchstürmt! 

O große Muller dei wir alle leben, 

Köstlichstes Kleinod das kein Gold erwirbt, 

Du einziger Schatz der uns im Tod nicht stirbt, 

Du niemals Zürnende die immer noch vergeben! 

O Du Geduldige die uns immer liebt — 

Wir stehn vor Dir in Trotz und bangem Zagen, 

Nccb i-eiß vom Streit, geängstigt und 
zerschlagen •— 

j ngcfl9E 
O tröste uns! Denn wir sind sehr betrübt 

' ? " a o t .1!»-: 
O Mutter, Mutter, laß uns nicht allein! 

Laß Deine Knie, iaß Deine Hand uns halten, 

Verbiig uns unter Deines Mantels Falten 

Und laß uns nie dem Fremden dienstbar sein! 

Laß uns in Trotz und Torheit nicht zerfallen 

So wie ein loses Reisigbund zerfällt — 

O Mutter, große Mutter, hilf uns allen, 

Du, die dies Land als Lehn und Eigen hält! 

* 
Diese Ver se , die den T i t e l .Patrona Borussiae ' 

tragen, schrieb A g n e s M i e g e l z u m T a g der 
V o l k s a b s t i m m u n g , dem 11. J u l i 1920. Sie stehen, 
ebenso w i e das Gedicht .F rüh l ing ' unter dem 
Foto, i n dem Band .Gesammelte Gedichte ' der 
Gesamtausgabe ihrer W e r k e (Eugen-Diederichs-
V e r l a g ) . 

A m 9. M ä r z w ä r e A g n e s M i e g e l 92 Jahre alt 
geworden. W i r e r innern uns an die Geburts tage 
der Dichter in zu ihren Lebzei ten, an die v i e l en 
Menschen, die nach Bad Nenndor f kamen, um 
ihr die H a n d d r ü c k e n , ihr danken zu k ö n n e n 
für ih r W e r k , für Trost und Zuspruch, Bewegung 
und Erhebung, die aus ihren Dichtungen strahl­
ten und U n z ä h l i g e n geholfen haben, ihr Schick­
sal zu bestehen. 

A u c h in diesem Jahr werden Bekannte und 
Unbekannte an dem Grab der Dichter in stehen, 
werden F r ü h l i n g s b l u m e n an dem schlichten 
Stein nieder legen und ihrer gedenken. D ie M i t ­
gl ieder der Agnes-Miegel -Gese l l schaf t werden 
sich zusammenfinden zu einer s t i l len Feier­
stunde, und v i e l e gute Gedanken derer, die nicht 
kommen konnten, werden nach Bad Nenndor f 
gehen, in die Al te r she imat der Dichter in . 

A g n e s M i e g e l hat auch uns Heu t igen etwas 
zu sagen. W i r m ü s s e n nur bereit sein, zu h ö r e n 
und zu lesen. 

A g n e s M i e g e l ist unvergessen. R M W 

einem fremden Spital — unkundig der Lan­
dessprache — erlegen wäre, hätte mich nicht 
jener stumme Freund durch sein verstehen­
des Mitleid, durch seinen Willen vor diesem 
Schicksal bewahrt. Vielleicht hatte er uns 
schon am Morgen kommen und vorüber-
gehn sehn, vielleicht witterte er die Krank­
heit — wie es auch gewesen ist, mein Dank 
bleibt ihm, den ich nie wiedersah, aber auch 
nie vergessen kann, und wird ihn erreicht 
haben durch den, der uns beide schuf, den 
Menschen und das Geschöpf, das er uns 
vor allen zum hilfreichen Gefährten gab. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb faden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sunger Weg 22, Telefon 0 56 62 / 9 18. Geschäftsstelle: 
3012 Langenhagen, Schnittenhorn 6, Tel. 05 11/73 63 36. 

40jähriges Ehejubiläum — Am 14. März feiert Bruno 
Schacht, Schmiedemeister und Feuerwehrsmann aus 
Steinberg, heute 5 Köln-Dünnwald, Oderweg 568. Pr.-Eylail 
mit seiner Frau Maria, geb. Grubert, seinen 75. Ge­
burtstag und 40jähriges Ehejubiläum. Das Ehepaar 
erfreut sich guter Gesundheit. Seinen Kindern als 
Gratulanten schließt sich die Kreisgemeinschaft herz­
lich an und wünscht weiterhin schöne Jahre des Zu­
sammenlebens bei bester Gesundheit. 

baulichen und künstlerischen Maßnahmen zu ver­
danken hat. So manchen Bürger hat er kostenlos be­
raten und ihm Vorschläge für die Gestaltung und 
Verschönerung seines Hauses gemacht. Von ihm 
stammte auch der Entwurf für den Bau der neuen 
Volksschule, die noch heute als eines der schönsten 
Gebäude der Stadt existiert. 

Kreisvertreter: Gerhard Doepner, 24 Lübeck-Mois­
ling, Knusperhäuschen 5. Telefon 04 51 / 80 18 07. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 2 Ham­
burg 13. Postfach 8047. Telefon 04 11 / 45 25 42. 

Heimatpolitische Arbeitstagung — Wir laden zur 
13. heimatpolitischen Arbeitstagung am 27./28. März 
ein. Sie findet wieder in Rotenburg (Wümme) im 
Institut für Heimatforschung statt und steht unter 
dem Thema „Unser Weg in den 70er Jahren". Refe­
renten sind Dozent Dr. Bader, Hamburg, „Ist die 
Ostpolitik der Bundesrepublik Deutschland rechts­
widrig?" Dipl.-Kaufmann Heinrich Zerrath „Das Ost-
preußenblatt als Werbeträger landsmannschaftlicher 
Arbeit" sowie Oberkreisdirektor Janßen und Kreis­
vertreter Milthaler über „Aufgaben der Zukunft der 
ostpreußischen Heimatkreisgemeinschaften und ihrer 
Patenschaftsträger". Anmeldungen und Quartier­
wünsche erbeten an Landkreis Rotenburg, Schul­
abteilung, 213 Rotenburg (Wümme), Kreishaus. 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Willi Piehl, 237 Rendsburg, Alte 
Kieler Landstraße 25, Telefon 0 43 31 / 2 32 16. 

Buchangebot — In der ersten Folge im Januar 
brachte Lm. Piehl freundlicherweise ein Angebot 
meines 1962 mit unserem Patenkreis Nienburg 
(Weser) herausgegebenen kleinen Buches „Rück­
blicke und Erinnerungen an vierzigjährige Arbeit 
bei ostpreußischen Stadtverwaltungen und nach der 
Vertreibung in der Landsmannschaft Ostpreußen 
e. V.". Mein Restbestand umfaßt noch über 40 Exem­
plare. Ich wäre daher dankbar, wenn das Buch, 
55 Seiten, restlos verkauft werden könnte. Der Ver­
kaufspreis wurde bei Herausgabe nur zur Deckung 
der Selbstkosten auf 2,— DM festgesetzt. Er soll jetzt 
nur um die Versandkosten mit 40 Pf berechnet wer­
den. Bestellungen können durch Überweisung auf 
die Stadtsparkasse Celle Konto 48 891 erfolgen. 

Bruno Zeiß 
31 Celle, Hannoversche Straße 2 
Kreisältester und Karteiführer 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause, Essen. 
Geschäftsstelle: Harry Janzen, 2 Hamburg 62, Tweel-
tenbek 103. Telefon 04 11 / 5 24 34 24. 

Anläßlich des Königsberger Treffens in Duisburg 
am 15./16. Mai findet am Sonnabend im großen Saal 
der Merkatorhalle ein bunter Abend statt. Mitwir­
kende aus Duisburg und Königsberg. Eintritt frei. 
Wir laden Sie alle schon jetzt herzlich dazu ein. Brin­
gen Sie Ihre Freunde und Bekannten, vor allem Ihre 
Kinder, mit. Anschließend gemütliches Beisammen­
sein mit Tanz. 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowski, 357 Kirchhain. Post­
fach tl3, Telefon 0 64 22/ 8 40. 

Unser Kreisältester, Lm. Fritz Nagel, ist kurz nach 
seinem 91. Geburtstag in Stade sanft entschlafen. Bis 
zum letzten Atemzug hat ihn das Schicksal unserer 
Heimat bewegt. Im Kreisausschuß und als Kreis­
ältester hat er viele Jahre mitgewirkt in der Kreis-
geminschaft Lyck und bei der Heimatauskunft­
stelle 25. Sein Andenken wird uns heilig sein. Er war 
der dritte Kreisälteste des Kreises Lyck nach der 
Vertreibung. 

Die Gemeinschaft Junger Lycker hat ihre Arbeits­
tagung am 13./14. März in der Patenstadt Hagen. 
Sonnabend, 15 Uhr, Filmvortrag „Europäische Tra­
gödie" (Die Flucht). Anschließend Generalversamm­
lung mit Vorstandswahlen. Heimatpolitische Aus­
sprache. Gemütliches Beisammensein. Sonntag: Dia-
vortrag „Große Ostpreußen". Anmeldungen zur 
Tagung an Gerd Bandilla, 5041 Fliesheim, Garten­
straße fi. 

Bezirkstreffen am 14. März in Lübeck — Beginn 
11 Uhr, Feierstunde 14 Uhr. Das Haus des deutschen 
Ostens ist zu erreichen mit den Linien 5 und 10 vom 
Hauptbahnhof, Haltestelle „Hoffnung". — Ehemalige 
Schüler der Ernst-Moritz-Arndt-Scbule sind zum 
Treffen des Sängerkränzchens Sudavia im selben 
Haus ab 10 Uhr willkommen. 

Das Jahrestreffen in der Patenstadt Hagen findet 
am 19.'20. Juni statt. Bitte notieren, Urlaub ent­
sprechend einrichten. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Paul Wagner, 83 Landshut II. Post­
fach 502, Telefon 08 71 / 52 11. 

Heimatbücher — Die Anfragen, ob noch die Heimat­
bücher „Der Kreis Neidenburg, Ostpreußen" und 
„Die Landgemeinden des Kreises Neidenburg" vor­
rätig sind, häufen sich. Wir dürfen daher nochmals 
darauf aufmerksam machen, daß die Buchhandlung 
Gräfe und Unzer, 81 Garmisch-Partenkirchen, Post­
fach, beide Bücher zum Preis von je 26.50 DM porto­
frei zur Verfügung hält. Bestellung daher an diese 
oder auch an den Kreisvertreter. Die beiden Bücher 
gehören zusammen, sie ergänzen sich in der Be­
schreibung der Geschichte der Heimat und sollten in 
jeder Familie zu finden sein. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk. 328 Bad Pyrmont. Post­
fach 120, Telefon 0 52 81 / 47 92. 

Unsere Ortsvertreter — Im Monat März begehen 
vier unserer bewährten Gemeindevertrauensleute 
ihren 75 Geburtstag: Nilewski, Adam, aus Klein-
Schiemanen, jetzt 473 Alt-Ahlen (Westfalen), Im 
Klosterkamp 7, am 3. März. — Zdziarstek, Friedrich, 
aus Groß-Dankheim, jetzt 785 Raitbach, Kreis 
Lörrach, Im Wiesental, am 3. März. — Rattay, 
Gustav, aus Alt-Kiwitten, jetzt 5202 Hennef (Sieg), 
Kolpingstraße 4, am 12. März. — Griggo, Karl, aus 
Lehmanen, jetzt 2077 Trittau. Lütjenseer Straße 11 b, 
am 18. März. Der Kreisausschuß übermittelt herz­
liche Glückwünsche und verbindet hiermit aufrich­
tigen Dank für langjähriges treues Wirken in der 
Heimatarbeit. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver, 333 Helmstedt. 
Schützenwall 13. Telefon 0 53 51 / 3 20 73. 

Prof. Krüger t — Von Lm. Georg Stein, dem letz­
ten Bürgermeister von Hohenstein, erhielt ich die 
nachstehende Mitteilung: Im Alter von 82 Jahren ist 
Professor Walter Krüger, der Erbauer des Tannen­
berg-Nationaldenkmals, in Berlin verstorben. Pro­
fessor Krüger War mit der Stadt Hohenstein beson­
ders eng verbunden, die ihm viel Rat und Hilfe bei 

Vorschläge für die Wahl von Bezirksvertrauens­
männern (Kreistag) von 1971 bis 1975 — Auf Grund 
der Satzung unserer Kreisgemeinschaft hat in diesem 
Jahr wieder die Wahl der Bezirksvertrauensmänner 
stattzufinden. Wahlberechtigt und wählbar sind alle 
Mitglieder der Kreisgemeinschaft Pr.-Eylau, die sich 
zur Aufnahme in die Kreiskartei gemeldet, eine 
Karteikarte ausgefüllt und das zwanzigste Lebens­
jahr vollendet haben. Es sind zu wählen für die 
Stadtbezirke Pr.-Eylau drei, Landsberg zwei Ver­
trauensmänner, für den Stadtbezirk Kreuzburg ein 
Vertrauensmann und für die übrigen Wahlbezirke 
(ein bis drei Amtsbezirke) je ein Vertrauensmann. 
Die gewählten Bezirksvertrauensmänner bilden den 
Kreistag. Auf Grund der Wahlordnung hat der Kreis­
ausschuß einen Wahlvorschlag aufzustellen. Dieser 
Vorschlag wird nachstehend bekanntgegeben: 

Stadtbezirke: 1. Pr.-Eylau: Fritz Wormitt, 314 Lüne­
burg, Medebeckskamp 21; Dr. Albrecht Valentini, 
5321 Ließem, Siebengebirgsstraße 22; Wolf gang Sie­
vers, 2052 Hamburg-Kirchwerder 1, Hausdeich Nr. 359; 
2. Landsberg: Konrad Strebel, 7211 Lauffen o. R.; 
Römerstraße 224; Dr. med. Karl Paradowski, 2850 
Bremerhaven-Sp., Langener Landstr. 254; 3. Kreuz­
burg: Werner Arendt, 4133 Neukirchen-Vluyn, 
Reichenbacher Straße 1. 

Amtsbezirke; 4. Albrechtsdorf mit Borken: Paul 
Scjieffler (Albrechtsdorf), 3251 Feggendorf a. Deister 
über Hameln; 5. Reddenau mit Tolks: Heinz Schmuck 
(Reddenau). 2091 Hoopte 10 über Winsen (Luhe); 
6. Nerfken mit Glandau: Paul Block (Pudelkeim), 
45 Osnabrück, Mönter Straße 27; 7. Buchholz: Bruno 
Butsch (Buchholz), 341 Northeim, Friedrich-List-
Straße 1; 8. Alt-Steegen: Max Scheffler (Blumstein), 
3163 Sehnde (Han), Nelkenstraße 3; 9. Wildenhoff 
mit Kanditten: Friedrich Rungk (Wildenhoff), 4034 
Angermund, Bez. Düsseldorf, Pappelweg 4; 10. Gr.-
Peisten mit Eichen: Harry Klein (Grauschienen), 3251 
Hamelspringe 138 über Hameln; 11. Eichhorn mit 
Worienen: Willi Herrmann (Neuendorf), 2865 Lübber­
stedt Nr. 94 über Osterholz-Scharmbeck, Am Bahn­
hof 23; 12. Beisleiden mit Perschein: Wilhelm von 
der Trenck (Zohlen), 2 Norderstedt 3, Hempberg 51; 
13. Loschen: Siegfried von Saucken (Loschen), 2 Ham­
burg 22, Mundsburger Damm 33 b; 14. Topprienen mit 
Stablack: Horst Schulz (Topprienen), 5 Köln 1, 
Brüsseler Straße 102, 15. Rositten mit Wackern: Fritz 
Ankermann (Domtau), 315 Peine, Eulenring 215; 
16. Wogau mit Gr.-Dexen: Fredi Bleyer (Strobehnen), 
224 Heide (Holstein), Lessingstraße 38; 17. Althof mit 
Naunienen: Fritz Zantop (Naunienen), 2254 Friedrich­
stadt (Eider), Ostdeutsche Straße 30; 18. Abschwan­
gen mit Blankenau: Emil Küßner (Bönkeim), 4902 
Bad Salzuflen Wülfer Bexten, Im Hohen Siek 18; 
19. Uderwangen: Kurt König (Uderwangen), 2165 
Harsefeld, Kreis Stade, Herrenstraße 3, 20. Schrom-
behnen mit Mühlhausen: Georg Godau (Mühl­
hausen), 3141 Erbstorf-Ebensberg über Lüneburg, 
Stettiner Straße 3; 21. Wittenberg mit Tharau: Alfred 
Tobies (Tharau), 4501 Rulle bei Osnabrück, Rosen­
weg 10; 22. Arnsberg mit Kilgis und Seeben: Rudolf 
Quandt (Sollau), 402 Düsseldorf-Mettmann, Hox-
straße 10; 23. Moritten mit Sollnicken: Kurt Schott 
(Kissitten), 658 Idar-Oberstein I, Leipziger Straße 9. 

Dieser Wahlvorschlag wird allen Kreiseingesesse­
nen zur Kenntnis gebracht mit dem Anheimstellen, 
etwaige andere Wahlvorschläge bis spätestens 
29. März dem Wahlausschuß, er besteht aus den 
Landsleuten Bernhard'Blaedtke und Friedrich Rungk, 
z. H. Lm. B. Blaedtke, 53 Bonn, Droste-Hülshoff-
Straße 30, einzureichen. Ein Wahlvorschlag muß, wie 
oben, Name, Vorname, Heimatwohnsitz und posta­
lisch richtige Anschrift sowohl für den Vorgeschlage­
nen als auch für den Vorschlagenden enthalten. Dem 
einzureichenden Vorschlag ist die schriftliche Zu­

stimmung, daß der Vorgeschlagene die Wahl an­
nehmen werde, beizufügen. Der Vorschlag ist von 
5 Angehörigen des Bezirks zu unterschreiben. Jeder 
Kreisangehörige darf für seinen Bezirk nur einen 
Vorschlag einreichen; für Pr.-Eylau sind drei, für 
Landsberg sind zwei Vorschläge zulässig. Nach Prü­
fung dieser Vorschläge auf Wahlberechtigung und 
Wählbarkeit wird eine neue Bekanntmachung durch 
den Wahlausschuß ergehen, zugleich mit der Auf­
forderung zur Einreichung der Stimmzettel. Die Er­
mittlung der Gewählten erfolgt durch den Wahl­
ausschuß. Für die Bezirke, die bis zum 29. März keine 
weiteren Vorschläge eingereicht haben, sind die vor­
stehend aufgeführten Landsleute gewählt. Bei dem 
Hauptkreistreffen am 12./13. Juni werden dann die 
Bezirksvertrauensmänner den Vorstand und den 
Kreisausschuß wählen. 

Pr.-Holland 
Kreisvertreter: Arthur Schumacher, 208 Kummerfeld 
bei Pinneberg. Telefon 0 41 01 / 2 33 52 

Fitz Krüger, Buchwalde, 95 Jahre — Freitag, den 
5. März, begeht Fritz Krüger bei guter Gesundheit 
seinen 95. Geburtstag. Im Januar 1945 treckte er mit 
seinen Gespannen nach Hohenhorst, Kreis Pinne-
berg. Nach dem Tode seiner Frau im Jahre 1970 wird 
er jetzt von seinen Kindern, der Familie Siegfried 
Popp, 244 Oldenburg in Holstein, Ostlandstraße 80, 
bestens umsorgt. Wir wünschen unserem „Alters­
präsidenten" weiter alles Gute, so daß er in guter 
Gesundheit noch das 100. Lebensjahr erreicht. Die 
Kreisgemeinschaft Pr.-Holland gratuliert sehr herz­
lich. 

Rößel 
Kreisvertreter: zur Zeit unbesetzt. Geschäftsstelle: 
zur Zelt 2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

Hauptversammlung — Auf der am 18. Oktober 1969 
stattgefundenen Hauptversammlung der Heimat­
kreisgemeinschaft Rößel habe ich mitgeteilt, daß ich 
aus gesundheitlichen Gründen mein Amt als Kreis­
vertreter niederlegen möchte. Nach dem Tode un­
seres Lm. Masuth, der die Geschäfte der Kreis­
gemeinschaft weiter führte, haben sich im Einver­
nehmen mit der Bundesgeschäftsführung der Lands­
mannschaft Ostpreußen die Landsleute Raffel und 
von Rützen bereit erklärt, bis zu einer Neuwahl, 
bzw. bis zu einem Zusammenschluß mit dem 
Heimatbund Rößel die Interessen der Kreisgemein­
schaft wahrzunehmen. — Die Kartei der Kreis­
gemeinschaft Rößel und die sonstigen Unterlagen 
befinden sich zur Zeit bei der Bundesgeschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, 2 Ham­
burg 13, Parkallee 86. An diese Stelle sind auch alle 
die Kartei betreffenden Anfragen zu richten. Uber 
die weiteren Maßnahmen für den Kreis Rößel wer­
den Sie an dieser Stelle unterrichtet werden. Ich 
selbst bereite mich auf einen längeren Sanatoriums­
aufenthalt vor und sende allen meinen Landsleuten 
aus Boßel Stadt und Land einen herzlichen Gruß. 

Dr. Schroeter 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen. 
Oersdorfer Weg 37, Telefon 0 41 91 / 20 03. 

Die Jugend des Heimatkreises wird hiermit auf­
gerufen, an einem Jugendtreffen in der Ost-
Akademie Lüneburg am 8./9. Mai teilzunehmen. 
Hervorragende Referenten der Akademie sprechen 
über die deutsche Ostpolitik 1970/71 und die sowjeti­
sche Deutschlandpolitik 1970/71. Besichtigung des 
großartigen Ostpr. Jagdmuseums ist vorgesehen. 
Natürlich werden wir auch Uber den Heimatkreis 
Wehlau zu reden haben. Wir hoffen, daß eine starke 
Beteiligung unsere Bemühungen belohnen wird. 
Letzter Meldetermin: 10. April. Teilnehmer ab 
16 Jahre aufwärts erhalten Unterkunft, Verpflegung 
frei, Reise erstattet. Kostenbeitrag 10 DM. Das mit­
telalterliche Städtchen Lüneburg ist mit dem zu bie 
tenden Programm eine Reise wert! Baldige Meldung 
erbeten. Alle in der Kartei erfaßten Jugendlichen 
erhalten eine gesonderte Einladung. Wie wär's. wenn 
jeder, der zusagt, noch einen zweiten Teilnehmer 
wirbt? Wie wär's, wenn jeder, der nicht dabei sein 
kann, einen Ersatzteilnehmer stellt? — Die letzte 
Bekanntmachung für „Wehlau" war im Ostpreußen­
blatt vom 27. Februar, Folge 9. bedauerlicherweise 
unter Gumbinnen gerutscht. Bitte dort nachzulesen. 
— Es werden dringend Fotos der Kirche Wehlau von 
der Nordseite und vom Kirchenplatz gesucht und das 
Eingangsportal an der Turmseite, desgl. die Ost­
giebel von Chor und Hauptschiff. Erbitte Zusendung. 
— Redaktionsschluß für den Heimatbrief: 31. März. 

Junge Ostpreufeen, 
die von ihren Angehörigen gesucht werden 

1. Aus Ackermühle, Kreis Schloßberg, werden 
Ursula R e i t e r , geb. 2. Januar 1942, und Erwin 
R e i t e r , geb. 3. September 1940, gesucht von ihrem 
Vater Fritz R e i t e r . Ursula, Erwin und ihre Mutter 
Erna Reiter, geb. Schlemminger, geb. 24. Februar 
1913, hatten bereits im Herbst 1944 den Heimatort 
verlassen. Sie wüfflen i« den Kreis Osterode 
evakuiert, und zwar sollen sie in einem Gutshaus in 
Mörlen bei Arnau gewohnt haben. 

2. Aus Alienstein, Prinzenstraße 9, wird Helmut 
D r o s s e l , geb. 26. Juli 1940, gesucht von seiner 
Mutter Hedwig Drossel. Helmut Drossel wurde An­
fang Januar 1945 in das Marienkrarikenhaus in Allen-
stein wegen eines Nasenleidens eingewiesen. An­
geblich sollen die Patienten des Marienkranken­
hauses später in das Elisabeth-Krankenhaus Königs­
berg, Ziegelstraße, verlegt worden sein. Es besteht 
die Möglichkeit, daß der Gesuchte später mit einem 
Transport nach Dänemark gekommen ist, oder daß 
er zusammen mit älteren Kindern nach Litauen ging 
und dort in eine Pflegestelle kam. Sehr wahrschein­
lich trägt er jetzt einen anderen Namen. 

3. Aus Auritten, Kreis Heydekrug, wird Edith 
G u d d a t, geb. 3. Juli 1941, gesucht von ihrer Mut­
ter Anna Guddat. Auf dem Rückwege von Königs­
berg nach Fuchsberg-Labiau am 27. oder 28. Januar 
1945 ging Edith Guddat den Angehörigen verloren. 
Ein Mann trug das Kind auf dem Arm. Es hatte 
blaue Augen und hellblondes Haar. Edith müßte sich 
an die Geschwister Traute und Alfred Guddat und 
an die Tante Marie sowie den Großvater erinnern. 
Am Verlusttag war Edith mit einem hellblauen 
Krimmer- und einem schwarzen Mantel sowie 
einem grün-grau karierten Kleid bekleidet. 

4. Aus Bielitz, Jungdeutsche Straße 21, wird 
Chrimhilde B ö t t c h e r , geb. 12. Dezember 1940 
In Labiau, gesucht von ihrer Großmutter Johanna 
B l o c k . Die Gesuchte lebte mit ihrer Mutter Mar­
garete Böttcher, geb. Block, geb. 2. Mai 1922, die 
ebenfalls noch gesucht wird, bis April 1944 in Labiau 
und zog dann nach Bielitz/OS., und heiratete dort 
Friedrich B o b o f s k i , auch U r b a n k e genannt. 
Im Dezember 1944 erhielt die Großmutter die letzte 
Nachricht von ihrer Enkelin Chrimhilde Böttcher 
und ihrer Tochter Margarete Bobofskl-Urbanke. 

5. Vermutlich aus Graiwen, Kreis Lotzen, wird 
Wolfgang M o r i t z oder B u r k o w s k i , geb. 
9. November 1943, gesucht von seinem Onkel Erich 
B)ü 1 o , früher Burkowski. Der Gesuchte soll zuletzt 
mit seiner Mutter Elfriede Moritz oder Burkowski in 
Graiwen, Kreis Lotzen, gesehen worden sein. Es wird 
vermutet, daß Frau Moritz/Burkowskl seinerzeit 
dem ehemaligen Reichsarbeitsdienst in Graiwen an­
gehörte. 

6. Aus Gudwainen, Kreis Angerapp. wird Mar-
üitta-Dorls F r o m m e r , geb. 12. September 1944. 
gesucht von ihrer Mutter Elfriede F r 11 z s e h , geb. 
Frommer. Die Gesuchte befand .sieh im Januar 1945 
im Elasbeth-Krankenhaus in Wormdltt und wurrtr-
mit den Patienten dieses Krankenhauses nach 
Heinrikau, Kreis Braunsberg, verlegt. Von hier wur­

den die Patienten von der ehemaligen deutschen 
Wehrmacht nach dem Westen abtransportiert. 

7. Aus Heinrichswalde, Kreis Elchniederung, wird 
Ullrich B u b 1 i e s , geb. 31. Dezember 1942, gesucht 
von seiner Tante Herta Hoffmann. Der Gesuchte 
soll sich noch im Jahre 1946/47 in Heinrichswalde be­
funden haben und dort in eine Pflegestelle ge­
kommen sein. Es besteht auch die Möglichkeit, daß 
Ullrich Bublies später mit einem Transport nach 
Mitteldeutschland gekommen ist. Die Mutter Meta 
Bublies, geb. 6. Mai 1909, soll 1946 in Heinrichswalde 
verstorben sein. 

S. Aus Kailehnen, Kreis Tilsit-Ragnit, wird Arthur 
L u d o w i t s c h , geb. 22. Juni 1934 in Tilsit, gesucht 
von seiner Mutter Maria Ludowitsch, geb. Jogath. 
Der Gesuchte wohnte bis 1952 im Lehrlingsheim in 
Duisburg-Großenbaum. 

9. Aus Katzen, Kreis Heilsberg, werden die Ge­
schwister P i e p e r : Adalbert, geb. 24. Juli 1939, und 
Heidi, geb. 21. Mai 1942, gesucht von ihrer Tante 
Frieda L i e d t k e. Die Geschwister Pieper waren 
zusammen mit ihrer Mutter Minna Pieper, geb. 
Liedtke, auf der Flucht von Klein-Kutten, Kreis 
Angerburg, in Richtung Westen. Zuletzt sollen sie 
sich dann in Katzen, Kreis Heilsberg, aufgehalten 
haben. Von dort sind sie angeblich mit Fahrzeugen 
der ehemaligen deutschen Wehrmacht weiter­
geflüchtet. 

10. Aus Königsberg, Steile Gasse 14, werden die 
Geschwister T r i e b e : Berndt, geb. 16. Oktober 
1941, und Karin, geb. 23. Mai 1944, gesucht von ihrer 
Mutter Johanna Triebe. Die Gesuchten kamen im 
Mai 1945 in das Krankenhaus „Auf den Hufen" in 
Königsberg. Später sollen sie sich in einem Waisen­
haus in Königsberg befunden haben. 

11. Aus Königsberg-Ponarth, Karschauer Straße, 
wird Annelore B a r t e 1 , geb. 31. Juli 1937, gesucht 
von ihrer Mutter Minna Bartel, geb. Rodwald. Die 
Gesuchte ist mit anderen Kindern im Jahre 1947 nach 
Litauen gegangen. Sie soll sich angeblich in der Um­
gebung von Kowno (Litauen) aufgehalten haben. 
Annelöre hat noch einen Bruder H o r s t , geb. 
28. September 1929, der gleichfalls vermißt wird. 

12. Aus Plohnen wird Waltraut P r e t o r . geb. 
18. Januar 1944, gesucht von ihrer Mutter Helene 
Butterstein, verw. Pretor. Die Gesuchte befand sich 
bis April 1946 in einem Kinderheim in Plohnen und 
soll von dort nach Thorn gekommen sein. 

13. Aus dem Johanniter-Krankenhaus, Pr.-Holland, 
wird Albert Z e i s e , geb. 9. August 1943, gesucht 
von seinen Eltern Ernst und Anna Zeise. Der Ge­
suchte wurde am 21. Januar 1945 in das Johanniter-
Krankenhaus nach Pr.-Holland gebracht. Er war 
nicht erkrankt, sondern sollte lediglich wegen der 
damals herrschenden Kälte einige Zeit im Kranken­
haus bleiben. Albert Zeise hatte blonde Locken und 
blaugraue Augen. 

14 Aus Preußenwall, Kreis Ebenrode, wird Anne­
liese K o 1 1 w 1 t 7. . geb. 2. Dezember 1941. gesucht 
von ihrer Tante Erna Weitschat, geb. Warnat. Die 
Mutter Emma Kollwitz, geb. Warnat. wird ebenfalls 

noch vermißt. Die Gesuchten befanden sich am 
20 Januar 1945 auf der Flucht in Osterode. 

15. Aus Ripplauken, Kreis Rastenburg, wird Wolf-
Hans-Joachim T h i e d i g , geb. 5. Mai 1942, gesucht 
von seinem Vater Alfons Thiedig. Nach dem Tode 
der Mutter kam der Gesuchte im Frühjahr 1945 in 
das polnische Waisenhaus nach Landsberg und soll 
dann von einer polnischen Familie nach Warschau 
mitgenommen worden sein. 

16. Aus Roßlinde, Kreis Gumbinnen, werden die 
Geschwister S t e i n e r - Erika, geb. 6. April 1939, 
Eberhard, geb. 7. Juli 1940, und Karl-Heinz, geb. 
24. April 1944, gesucht von ihren Eltern Fritz und 
Herta Steiner. Die Geschwister waren zusammen 
mit ihrer Mutter geflüchtet und mit dem Treck bis 
Saalfeld, Kreis Mohrungen, gekommen. Dort wurde 
die Mutter von den Kindern getrennt und die Ge­
schwister sollen von einem anderen Treck auf­
genommen worden sein. Eberhard Steiner hat ein 
besonderes Merkmal am rechten Bein, nämlich eine 
Narbe, die von einer Verbrennung herrührt. 

17. Aus Schaaken, Kreis Samland, wird Helga 
K a s c h u b , geb. 13. April 1944, gesucht von ihrer 
Mutter Hilde Kaschub. Die Gesuchte wurde im 
März 1945 während eines Aufenthaltes in Zoppot von 
einer Frau Hoffmaren in das NSV-Kinderheim 
Zoppot, Mackensenallee, eingeliefert und wird seit­
dem vermißt. 

18. Aus Schedrowka, Kreis Sudauen, wird Edmund 
O 1 d i n s k i , geb. 15. September 1944 in Linden­
wiese, gesucht von seiner Mutter Emilie Oldinski. 
Der Gesuchte wurde auf der Flucht im Januar 1945 
wegen einer Erkältungskrankheit in ein Kranken­
haus in Swinemünde eingewiesen. Es wird vermutet, 
daß Edmund Oldinski jetzt unter einem anderen 
Namen bei Pflegeeltern lebt. 

19. Aus Schloßberg werden die Brüder G i e h r : 
Günter, geb. im Juli 1936, und Willi, geb. 6. Januar 
1941, gesucht von ihrer Tante Henriette Holtfreter. 
Die Gesuchten, die sich auch H ö h m k e nennen 
können, sollen zuletzt im Waisenhaus Schloßberg 
oder Bartenstein untergebracht gewesen sein. 

20. Aus Soffen, Kreis Lyck, wird Hildegard 
N a p o r r a , geb. 4. April 1941, gesucht von ihrem 
Vater Emil Naporra Die Gesuchte befand sich im 
November 1945 in Kronskamp bei Laage (Mecklen­
burg) in einer Sammelstelle und wurde von dort 
sicherlich einem Kinderheim oder Pflegeeltern über­
geben. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, 2 Hamburg 13, Post­
fach 8047, unter Kindersuchdienst 5/71. 

c Auskunft wird erbeten über 

. . . nachstehend aufgeführte Kameraden derl.Kp., 
Inf.-Erg.-Btl V Goldap (Arys): Kp.-Führer Hptm. 
B e c k e r ; Ausbilder Fw. S c h a l k o w s k i ; Uffz. 
L e h m a n n ; Uffz. L i s c h e w s k i ; bei 10 Wochen 
Ausbildung Sommer 1935 in Arys-N. Ferner über An­
gehörige der Res.-Kp. A/I.-R. 1 Königsberg Pr., 
4 Wochen Übung Mai 1937 im Rahmen der Manöver 
des I.-R. 1 in Arys. Die genannten Kameraden wer­
den von Martin Sender zwecks Bescheinigung für 
Rentenunterlagen dringend gesucht. 

. . . Herbert G o t t s c h l i n g (geb. 25. September 
1919) aus Kirpehnen, Kreis Samland, Stabsgefreiter 
bei der Einheit Feldpostnummer 25 936 A, seit Kriegs­
ende im Osten vermißt. 

. . . Bernhard K e m p a (geb. 28. November 1928) 
aus Rummau-Ost. Kreis Ortelsburg. Er wurde im 
März 1945 von den Sowjets aus Raschung, Gutshof 
v. Platten, Kreis Rößel, verschleppt und ist vermut­
lich nach Insterburg oder Umgebung ins Sammel­
lager gekommen. 

. . . Fräulein Gertrud K u d w i e n , etwa 1926/27 
in Tilsit oder Ragnit wohnhaft und im Sägewerk 
Gude, Ragnit, als Hausgehilfin beschäftigt gewesen. 
Es könnte möglich sein, daß sie jetzt verheiratet ist 
und einen anderen Namen trägt. Des wei<teaMbgva%-
den in einer Rentenversicherungsangelegenheil 
Familienangehörigen G u d e gesucht; ein" Tm 
hieß Rodewald. 1 ( _ l , 

. . . Karl L u b i t z k i (geb. 11. Februar IITOJ, 
Kaufmann aus Lyck, Falkstraße. 

. . . Schwester Magda M i n c h a u , jetzt etwa 
48 Jahre alt, aus Königsberg. Sie war zuletzt im 
Kreiskrankenhaus Samter (Wartheland) tätig und 
ist im Januar 1945 nach Königsberg in Urlaub ge­
fahren; von dort kehrte sie nicht mehr zurück. 

. . . Ursula N a u r u h n . geb. 21. Juli 1927 in 
Insterburg, Tochter der Hedwig-Meta, geb. Kal-
wellis, wieder verheiratete Naujokat. 

. . . Hardy O s c h i n s k i aus Groß-MUnsterberg, 
Kreis Mohrungen, und Bruno S c h i n d o w s k i aus 
dem Kreis Pr.-Eylau; ferner über Hans K r a -
k u t s c h , wohnhaft gewesen bei Nordenburg, 
Kreis Gerdauen. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 80 47. 

c Bestätigungen D 
Wer kann bestätigen, daß Ernst K 1 e d t k e aus 

Eckwalde, Kreis Elchniederung, von 1924/25 bis 1931 
bei folgenden Bauern beschäftigt gewesen ist; Max 
Feuersänger und Landwirt Borbe, Breitenhof, Kreis 
Elchniederung; Gustav Pauckstadt, Obscherninken, 
Kreis Labiau; Landwirt Ullrich, Serpentienen, Kreis 
Labiau; Totenhaupt und Hungerecker, Groß-Asznag-
gern, Kreis Elchniederung. 

Wer kann die nachstehend aufgeführten Arbeits­
verhältnisse der Barbara L i n o w s k 1 , verehel. 
Brosch (geb. 1898 in Likusen, Kreis Alienstein), be­
stätigen? 15. November 1912 bis 15. November 1913 
Pfarrer Nalens, Göttkendorf; 16. November 1913 bis 
15. November 1914 Bauer Kolanowski, Göttkendorf; 
18. November 1914 bis 17. November 1915 Bauer 
Schametzki, Redigkainen; 18. November 1915 bis 
17. November 1916 Bauer Gehrmann, Hochwalde; 
20. November 1916 bis September 1917 Haushalt 
Grubert, Forstkasse Allenstein; sämtlich als Haus­
gehilfin im Kreis Alienstein. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

c Für Todes-Erklärung 

Friedel E n d r i g k e i t , Sohn der Eheleute Otto 
und Martha Endrigkeit, aus Tilsit, Punkt 2, ist 
verschollen. Er war vermutlich Soldat oder beim 
Volkssturm und ist zuletzt im Januar 1945 in Kö­
nigsberg auf dem Hauptbahnhof gesehen worden. 
Es werden Zeugen gesucht, die entweder seinen 
Tod bestätigen oder über seinen Verbleib aussagen 
können. 
„ K ? r l ~ G e h r m a n n feeb. 21. März 1902 in Open, 
Kreis Braunsberg), aus Elisenhof, Kreis Allenstein, 
ist verschollen. Er war Gefreiter bei einer Fahr­
kolonne in Bartenstein, Feldpostnummer unbekannt. 
Anfang Januar 1945 verbrachte er seinen Urlaub in 
Elisenhof und meldete sich am 15. Januar in Inster­
burg, seitdem fehlt jede Nachricht. Es werden Zeu-
n H ^ 1 f K U , C h t * . d i e e n t w e d e r seinen Tod bestätigen 
oder über seinen Verbleib aussagen können. 

Der Landwirt Andreas K r a u s e (geb 2-5 No-
KrTis eLve? 1

1 \ N e u h o £ W Heilsberg), aus Montzen, 
m l S m p ^ ' n ^ verschollen. Einheit und Feldpost­
e n . „ " d u

T

n , b e k a n " t . Er soll am 21. Januar 
1945 bei Franz Lindenblatt in Siegfriedswalde ge­
wesen sein. Es werden Zeugen gesucht die ent-
h £ d h r

a

S ! ' n e n T „ 0 d b e s t ä " * e n oder über seinen Ver­bleib aussagen können. 
Zuschriften erbittet die Geschäftsführung dr>r 

t^^??imti%%T2*2Z!' Abteilung sucSdlen^ 
2. Hambnfg 13. Postfach 8047. tinter To/71. 
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Heinke Frevert 

^es flößen Uatezs 

ktalna (^oehtez 
M i t d re i J a h r e n hatte ich e inen V a t e r . Ich 

k o n n t e m i r vo r s t e l l en , d a ß er, aus v i e l e r -
l e i G r ü n d e n , schon v o r h e r exis t ier te , 

aber da ran k a n n ich mich nicht e r inne rn 
^ E S . W a i a n e i n e m s o n n i g e n S p ä t s o m m e r t a g . 
Ich stand, v o n b l ü h e n d e n Ph lox-Raba t t en um­
rahmt, an e ine r der v i e l e n W e g k r e u z u n g e n un­
seres K i e l e r Gar tens u n d .regelte den V e r k e h r ' . 
D iese r bes tand aus z w e i g r ö ß e r e n B r ü d e r n , 
e iner mit Rad , der andere mit e inem Lei ter ­
wagen , d ie konzen t r i e r t auf eben diese K r e u ­
zung zusaus ten u n d mir , mehr oder w e n i g e r 
drohend, zu r ie fen : „ N a los, nun regele schon. 
H a n d hoch, ja so und n u n l i n k s w i n k e n , ne in 
mit der L i n k e n , dumme K u h ! " 

Es w a r aber nicht nur das A u g e , sondern 
auch der V e r s t a n d des Gesetzes noch recht k l e i n , 
und so geschah es, d a ß m e i n stolzes Po l i z i s t en ­
dasein mit Püf fen , Beschimpfungen, j a sogar 
Ohr fe igen und me ine r f r is t losen Ent lassung 
endete. 

Schluchzend t ippel te ich zum Haus , als ich 
me inen V a t e r i m w e i ß e n A r z t k i t t e l durch das 
Gar t en to r k o m m e n sah. E r e rkund ig t e sich ü b e r 
den G r u n d me ine r H e u l e r e i , n a h m mich hucke­
pack u n d wande r t e so h inaus auf die S t r a ß e , 
w o der al te J o s e f mit se iner Postkutsche s tand 
und Br iefe sor t ier te . 

M i t S c h w u n g u n d den W o r t e n : „ W a s 'ne r ich­
tige Stoeckel-Tochter ist, d ie m u ß be ize i ten r e i ­
ten l e rnen" , hob er mich auf den mageren, 
zo t te l igen P f e r d e r ü c k e n der a l ten Lore . E r bat 
Josef, mich am T o r des K l i n i k g e l ä n d e s w iede r 

Aus der Zeit nach der Flucht stammt dieses 
Foto, das den g r o ß e n Arzt Walter Stoeckel mit 
seiner .kleinen' Tochter zeigt — mit Heinke, 
die in zweiter Ehe mit Oberforstmeister Wal­
ter Frevert (Rominten) verheiratet war. Ge­
heimrat Walter Stoedcel, Wissenschaftler von 
Weltruf und b e r ü h m t e r Frauenarzt, wurde vor 
hundert Jahren, am 14. März 1871, in Stobin­
gen, Kreis Insterburg, geboren; sein Todestag 
(12. Februar 1961) jährte sich zum zehnten Mal . 

bl ieb nichts wei ter ü b r i g , als mich zu begle i ten 
und mi r die W o r t e des B ä r e n f ü h r e r s i n mein 
A l t e r zu ü b e r s e t z e n . 

Nach Hause fuhren w i r langsamer; mi r und 
me inem schlechten G e w i s s e n immer noch v i e l zu 
schnel l . M e i n Freund, der Sohn v o m Portier , 
hatte gepetzt, als er mich entschwinden sah. 

So stand me in Va te r , s o n n t ä g l i c h beschäf t i ­
gungslos, schon mit der Reitpeitsche bereit . 

A l s er mich, nach verabfolgter Tracht P r ü g e l , 
in meinem Z i m m e r einsperrte, tat i h m der 
schluchzende K r ü m e l w o h l schon wieder l e id . 
Er gab mir , wenn auch widers t rebend, sein 
Taschentuch zum K l ä r e n meiner G e s i c h t s v e r h ä l t ­
nisse und meinte : „ N u n w e i ß t du, w i e es Napo­
leon zumute war, als er i n L e i p z i g Senge bezog." 
U n d l ä c h e l n d setzte er h i n z u : „Vie l l e i ch t wirs t 
du auch mal i n die Geschichte eingehen, hast 
dich ja schl ießl ich auch der Ü b e r m a c h t gestellt ." 

In welche Geschichte ich da gehen soll te , 
ve rs tand ich nicht ganz, aber das mit der Ü b e r ­
macht, das hatte ich schon am D e n k m a l g e h ö r t . 
Jetzt w u ß t e ich erst genau, was sie zu bedeuten 
hatte und b e s c h l o ß , me inem V a t e r für die Auf ­
k l ä r u n g dankbar zu sein . 

In B e r l i n begann meine Schulzeit . W e r be­
hauptet, gern i n die d a f ü r z u s t ä n d i g e Ans t a l t 
gewander t zu sein, der lüg t . 

F ü r mich ve rband sich diese Epoche meines 
Lebens w i e d e r u m mit meinem V a t e r . Er k ü m ­
merte sich z w a r w e n i g u m die Schulbelange 
seiner K i n d e r , i hn interessier ten aber doch v o r 
a l l em die sogenannten ,Kopf- und Fußno ten" . 
„ B e t r a g e n : noch g e n ü g e n d " oder „ H e i n k e s t ö r t 
durch vor lau te Bemerkungen den Unterr icht" , 
l ö s t e n mit s c h ö n e r R e g e l m ä ß i g k e i t zu Os te rn 
unl iebsame Unterha l tungen zwischen uns aus. 

D ie Fronten v e r h ä r t e t e n sich unangenehm, als 
ich anfing zu begreifen, welch re izvo l les Sp ie l 
das Pouss ieren war und welche Erfolge ich dabei 
e rz ie len konnte . 

Diese Disk repanz wurde zur Geburtss tunde 
meines Tagebuches. Da d r ä n g t e n sich auf dicht­
beschriebenen Seite meine .Eroberungen' , ich 
sprach, total u n a u f g e k l ä r t , v o n „ s ü ß e n Liebes­
er lebnissen" , um dann, w i e eine k l e ine M e g ä r e , 
O t to oder G ü n t h e r „ f a l l e n z u l a s s e n " . 

Dazwischen aber d r ä n g t e sich immer wieder 
das W o r t V a t e r ' . G r o ß und b e r ü h m t war er, e in 
, W o h l t ä t e r der Menschhei t ' , ich aber hatte 
immer nur Ä r g e r mit ihm. 

W a s nutzte es mir, d a ß er H i n d e n b ü r g s 
Enke l sohn zur W e l t b e f ö r d e r t e und F r a u Goeb­
bels ihre erste Tochter bei i hm bekam? M i c h 
aber erregte die poli t ische E n t w i c k l u n g und ihre 
Begle i terscheinungen. 

W i e beneidete ich meine F reund in Susanne, 
die mit i h rem V a t e r eine Radtour machte, um 
mit i hm ü b e r das al les zu d i skut ie ren . Konn te 
der meine ü b e r h a u p t radfahren? 

Ich war j a bereit , s tolz auf i hn zu se in — 
statt dessen m u ß t e ich nur immerzu h ö r e n , man 
t ä t e dies u n d jenes nicht, w e i l man eine 
Stoeckel-Tochter se i . 

„ W e n n " , so schrieb ich i n me in Tagebuch, 
„ w e n n ich doch b l o ß Thusne lda Piefke h i e ß e 
und m e i n V a t e r E r w i n Piefke w ä r e ! W i r k ö n n ­
ten uns e in f röh l i ches Leben machen und k ä m e n 
sicherl ich p r i m a mi te inander aus." 

E i n andermal ver t raute ich meinem Tagebuch 
vo l l e r E m p ö r u n g an: 

„Eine wahrhaft k ö s t l i c h e Zeit jedes Jahr" , so nannte Gehe imra t Stoeckel seine r e g e l m ä s s i ­
gen Besuche i n der Heimat , wo er i n Samonienen, To l lmingkehmen , B a l l u p ö n e n und Dissel -
wethen, auf Turn ie ren , i n den G e s t ü t e n die S c h ö n h e i t des Trakehner Pferdes immer wieder 
neu entdeckte. H i e r eine he imkehrende Stutenherde i n e inem Meis ter foto v o n W . Raschdorif. 

„Zu Va te r s 50. Gebur ts tag wurde er i n den 
Ze i tungen . W o h l t ä t e r der Frauen ' genannt. Ich 
b in doch nun langsam auch eine solche, aber 
v o n W o h l t a t e n ist da nichts zu s p ü r e n , ich werde 
ins Internat nach S ü d d e u t s c h l a n d geschickt, um 
kochen zu lernen. D a fäll t mi r wieder die G e ­
schichte mit N a p o l e o n e in . Ich gehe, w ie er, in 
die Ve rbannung , aber ich tauche, auch wie er, 
wieder auf! D a n n w i r d g e k ä m p f t , bis ich meinen 
W i l l e n durchgesetzt habe; das dauert wahr­
scheinlich l ä n g e r als hundert Tage!" 

Dieses M a l aber sol l te ich mich g r ü n d l i c h 
t ä u s c h e n . M e i n V a t e r half mi r sogar, Schü le r in 
einer bekannten Gesangs- und Schauspielschule 
zu werden. M i t Feuereifer und noch nie dage­
wesenem Fle iß s t ü r z t e ich mich i n das ersehnte 
Studium. A l s ich nach knapp z w e i Jahren die 
V o r p r ü f u n g in beiden F ä c h e r n mit ,Gut ' be­
stand, mag mein V a t e r a l labendl ich den l ieben 
Herrgot t gebeten haben, doch die b e w ä h r t e 
m ä n n l i c h e Haube für seine j ü n g s t e Tochter zu 
schicken, sie sei n ä m l i c h i m Begriff, e inen Be­
rufsweg einzuschlagen, der sich für eine 
Stoeckel-Tochter f ü r w a h r nicht zieme. 

Se in Gebet wurde g e h ö r t , i h m wurde näml ich 
oin Schwiegersohn beschert, der i n seiner ge­
l iebten o s t p r e u ß i s c h e n He imat Forstmeister der 
Rominter He ide war . 

Weihnach ten 1939. 

Nach v i e r g lück l i chen Ehejahren kehrte ich als 
todtraurige K r i e g s w i t w e mit meinen beiden 
k l e inen M ä d c h e n — die i n B e r l i n bei meinem 
V a t e r geboren wurden — in mein El ternhaus 
zu rück . Ich meinte, n ie mehr g lückl ich werden 
zu k ö n n e n . Schwarzgekle idet und ve r lo ren s a ß 
ich zwischen V a t e r und M u t t e r be i F e s t k l ä n g e n 
und Lichterglanz i n der a l l j ä h r l i c h e n K l i n i k s -
Weihnachtsfe ier . A l s Weihnachts l ieder mit 
O r g e l k l a n g und K r i p p e n s p i e l vo rbe i waren und 
w i e a l l j äh r l i ch der rote R o s e n s t r a u ß i n meiner 
M u t t e r S d i o ß lag , nahm me in V a t e r mich bei ­
seite: „ K o m m mal mit mir , Heinemannchen." 

Ich durfte i h n zur Weihnachtsv i s i t e auf die 

Krebss ta t ion beglei ten, was er bis dahin keinem 
seiner K i n d e r er laubt hatte. 

W i r g ingen v o n Z immer zu Zimmer , von der 
ersten zur dr i t ten Klasse . Er hatte v i e l Zei t und 
trat an jedes Bett. D ie Frauen sahen ihm, unter 
T r ä n e n , mit beinahe a n d ä c h t i g e r Erwar tung ent­
gegen. F ü r jede hatte er e in paar gute, t rös t l i che 
W o r t e . D ie v o m Tode gezeichneten A u g e n h in ­
gen mit ü b e r w ä l t i g e n d e r G l ä u b i g k e i t an seinen 
L ippen . W i e e r lö s t legten sich die Verzwe i fe l t en 
in ihre K i s s e n zurück , wenn er ihnen leise ü b e r 
die f i e b e r h e i ß e S t i rn strich. Sie a l le glaubten 
u n e i n g e s c h r ä n k t an seine Kraft , obgleich sie an 
der Schwel le des Todes standen. 

W i r g ingen schweigend durch die langen, 
w e i ß e n K l in ik s f lu r e nach Hause . Ich verstand, 
warum mich me in V a t e r dor th in mi tgenommen 
hatte. V o r unserer H a u s t ü r b l ieb er stehen, sah 
mich l äche lnd an und sagte leise: „Es w i r d alles 
wieder gut, H e i n k e , glaube mir ." 

Diese W o r t e . . . ich kannte sie. Es waren die­
selben, die er vo r v i e l e n Jahren dem k le inen 
M ä d e l c h e n sagte, als er es auf den m ü d e n 
Rücken der a l ten Lore hob. 

Durch K i n d h e i t und Jugendzei t war W a l t e r 
Stoeckel an mir vorbe i zum . G r a n d s e i g n e ü r der 
G y n ä k o l o g i e ' , zum Geburtshelfer von- inter­
na t ionalem Ruf geworden. Er legte einer Kön i ­
g in den Thronfolger i n den A r m mit der g le i ­
chen g ü t i g e n S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t , mit der er 
die ä r m s t e n Frauen t r ö s t e t e und ihnen half. 

Er soll te dies alles und mehr noch in Zukunft 
leisten, sol l te d a r ü b e r hinaus der Wissenschaft 
durch etliche W e r k e sein W i s s e n mit te i len , 
h ö c h s t e Ehren soll te er entgegennehmen und 
tiefstes L e i d i n grauenhafter Kr iegsze i t er leben 
und durchhalten. 

M i r aber war er i n dieser knappen W e i h ­
nachtsstunde des ersten Kr iegs jahres das ge­
worden , was ich mir, solange ich denken konnte, 
so sehnlichst g e w ü n s c h t hatte: 

E i n Va te r , dem ich nicht nur mein ganzes 
Ve r t r auen schenken durfte, sondern auf den 
ich u n e i n g e s c h r ä n k t stolz se in konnte. 

abzusetzen, s chä r f t e m i r ein, g le ich w i e d e r z u ­
k o m m e n , gab der a l ten M ä h r e noch e inen auf­
munte rnden K l a p s u n d rief: „ G e r a d e si tzen, 
He inemannchen , u n d die H a c k e n runter, dann 
w i r d a l les w i e d e r gut." 

Ich wischte m i r schnel l d ie T r ä n e n und was 
sonst noch l ie f mi t der H a n d beisei te , lachte 
g lückl ich i n den b l a u e n H i m m e l h ine in , war 
stolz w i e e ine k l e i n e A m a z o n e u n d der M e i ­
nung, d a ß ich z w a r s a u b l ö d e B r ü d e r , da fü r aber 
e inen p r ä c h t i g e n V a t e r b e s a ß . 

W i r zogen nach L e i p z i g , als ich fünf Jahre 
alt war . V i e l hatte ich v o n dem g r o ß e n D e n k m a l 
g e h ö r t , das den V o r n a m e n . V ö l k e r s c h l a c h t ' 
hatte. M e i n e Phantas ie zeigte mi r r ies iges 
S c h l a c h t e n g e t ü m m e l , denn ich meinte, das ganze 
Durcheinander sei um diese S e h e n s w ü r d i g k e i t 
entbrannt. 

Eines Nachmit tags h ö r t e ich, an meinen Ro l l e r 
gelehnt, w i e e in junger K l i n i k p r a k t i k a n t , s tolzer 
Besitzer eines Moto r rades , se inem F reund zu­
rief- Los, ho l deine Kutsche, w i r fahren um 
die Wet t e , w e r zuerst am V ö l k e r s c h l a c h t d e n k ­
mal ist." , , 

A l l e e l te r l ichen V e r b o t e , n iemals aus der 
he imat l ichen S t r a ß e fortzugehen, schon gar nich 
mit solch e inem neumodischen U n g e t ü m und mit 
fremden Menschen , w a r e n vergessen. Ichi v o l l ­
füh r t e e inen t iefen K n i c k s : „Ach bitte, ich b i n 
H e i n k e Stoeckel , nehmen Sie mich mit zu dem 
D e n k m a l ? " , , . . 

D i e Tochter v o m Chef? Be ide kra tz ten sich 
hinter den O h r e n . Ich aber s trahl te sie an als 
h ä t t e n s ie l ä n g s t , ja ' gesagt und klet ter te 
w ie se l f l i nk auf den Beis i t z . m r T l o r t ~ 

Es begann eine H ö l l e n f a h r t . Ich k l w m i j 
meine A r m e u m die Prak t ikan ten ta . l t e und be­
tete: L i e b e r Got t , l a ß mich vo r m e i n e m T ^ n u r 
schnel l noch das s c h ö n e D e n k m a l sehen A m e n 

W i r b l i eben S ieger und, wieder auf festem 
Boden , w a r ich m ä c h t i g s tolz *ul̂ ĝ̂ SSS 
Ich staunte an den s te inernen W a n d e n hinauf, 
als e ine F ü h r u n g begann. N u n w o l l t e ichi es 
gerne ganz genau wissen , w i e die S c h l ä g e r e i 
entstanden war . Ich sch loß mich^e infach der 
H e r d e Menschen an, und me inem neuen F reund 

Gertrud Papendiek 

ostpzeußiseket JZ,atib$tnanti in J^aznten 

I n dem Flecken V ö l k e r m a r k t , nicht fern 
der jugos lawischen Grenze , steht auf 
dem M a r k t p l a t z e in Ehrenmal , dessen 

Sockel an der St i rnsei te die Inschrift t r ä g t : 

Den Opfern der feindlichen Besetzung und der 
Abwehrkämpf c 

1918—1920 
Solang die Karawanken 
auf ihrem Felsgrund stehn, 
solang im Land die blanken 
rotweißen Fahnen wehn, 
soll Lob und Lorbeer ernten, 
wer für ein hohes Ziel, 
für unser freies Kärnten, 
im Kampfe litt und fiel. O. Kernstock 

G r e n z l a n d ist a l l ema l Kampf land . W e r v o n 
uns w e i ß es w o h l noch oder bedenkt es je, d a ß 
die dort im s ü d l i c h e n Sonnenland damals auch 
ih r Schicksal er l i t ten? Nach dem Zer fa l l der 
Donaumonarchie k a m der Einbruch der Süd­
s lawen, die auf G r u n d s lowenischer M i n d e r ­
hei ten in den Grenzor ten e inen r ad ika l en A n ­
spruch erhoben, w i e die g ü n s t i g e Gelegenhei t 
ihn e ingab. Nach harten, b lu t igen Jah ren zu rück ­
geworfen, durch V o l k s a b s t i m m u n g — 1920 w i e 
bei uns — auch rechtlich ü b e r w u n d e n , gaben 
sie auf! Sei tdem wohnen die d e u t s c h s t ä m m i g e n 
Ö s t e r r e i c h e r samt seit l angem a n s ä s s i g e n S lowe­
nen mit den Nachbarn jenseits der K a r a w a n k e n 
in Fr ieden . 

Das Gebie t der zah l losen Seen im süd l i chen 
K ä r n t e n ist e ine weitgedehnte, v ie l fach ebene 
Landschaft mit mi ldes tem K l i m a . Dort w i r d es 
sehr ze i t ig F r ü h l i n g . Der K l o p e i n e r See, e in 
w e n i g abgelegen und vielfach unbekannt , ist 
einer der k l e ine ren , der w ä r m s t e v o n a l l en u n d 

a u ß e r o r d e n t l i c h l i eb l i ch i n die Wiesenwe i t e und 
den K r a n z der W ä l d e r gelagert, ü b e r denen der 
m ä c h t i g e W a l l der K a r a w a n k e n mit dem Schnee­
gipfel des O b i r steht. Der Bez i rk St. K a n z i a n 
mit den Seeorten K l o p s i n und Seelach ist preis­
wertes Urlaubsgestade. 

Die V o r s t e l l u n g v o n einer d ü r f t i g e n S ied lung 
mit wen igen bescheidenen G a s t h ö f e n weicht 
dem A n b l i c k einer langen Seepromenade mit 
einer Badestel le neben der anderen, mit einer 
ausgedehnten Reihe stattlicher H ä u s e r moderner 
Bauweise und a l l en Komfor ts für G ä s t e . Dazu 
gibt es L ä d e n a l ler A r t , Cafes und V e r g n ü g u n g s ­
s t ä t t e n . W e r Betr ieb und Gese l l i gke i t braucht, 
w i r d nichts entbehren. 

Doch a u ß e r h a l b der Ortschaft z iehen W e g e 
wei t ins Land h ine in , unter m ä c h t i g e n Eichen am 
W a l d r a n d h i n oder tief i n den W a l d , durch 
g r ü n e W i e s e n unter dem he l len H i m m e l und 
immer i m Anges ich t der Felsenket te . Es geht 
durch s t i l le D ö r f e r und an ent legenen G e h ö f t e n 
vorbe i . D a und dort steht eine Bank für Rast 
und besinnliche E inkehr . H i e r ist die W e l t noch 
i n O r d n u n g . M i t dem W a g e n k a n n man auf 
ausgezeichneten S t r a ß e n wei ter hinaus und 
hinauf. 

Ich k a m nicht zufä l l ig oder aus Ver sehen nach 
Seelach am See. Es galt, e inen al ten Freund 
wiederzusehen, dem ich einst als E l f jähr igem 
i m d ä n i s c h e n Lager zwecks N o t l ö s u n g engl i ­
schen Unterr icht gab und der nun, sechsund-
d r e i ß i g j ä h r i g , Haup tmann d. R., mit seiner jun ­
gen F r a u aus nordfriesischem Stamm hier e in 
Pensionshaus besitzt und führ t . 

W i e es den meisten v o n uns geschah: sie sind 
gewandert h in und her. A b e r diese beiden hatten 
Glück und Stern, g e g r ü n d e t auf Vers t and , Ge­
schick und T ü c h t i g k e i t . M i t einer k a u f m ä n n i ­

schen T ä t i g k e i t des Mannes dazu bedeutet dieser 
Landeplatz für die Eheleute Exis tenz und er­
fül l tes Dase in . 

Es s ind A r i b e r t und H e l g a Besch. 
E i n Sommerhaus in bester Lage mit Terrasse 

und Gar ten , innen e in g e r ä u m i g e r Tagesraum 
und v i e l e Gas tz immer , eine A t m o s p h ä r e von 
Behagen und K u l t u r unter dem F l u i d u m per­
s ö n l i c h e r L i e b e n s w ü r d i g k e i t der Herbergswir te . 
Die ich als G ä s t e dort fand, waren zum T e i l 
o s t p r e u ß i s c h e Landsleute . Sie füh l ten sich e in 
w e n i g w i e dahe im i n diesem Land der Seen, 
W ä l d e r und W i e s e n inmit ten einer freundlichen 
B e v ö l k e r u n g . Sie kennen das Haus und kommen 
wieder . 

Der Sohn unseres o s t p r e u ß i s c h e n Komponis ten 
Ot to Besch w i r d se inem verstorbenen Va te r 
mit der Zei t immer ä h n l i c h e r : hinter dem welt­
nahen, t ä t i g e n W e s e n ist die k ü n s t l e r i s c h e 
M e n t a l i t ä t e rkennbar . . . 

In seinen G e s c h ä f t e n hatte er v i e l unterwegs 
zu sein und nahm mich e in paarmal in seinem 
W a g e n mit. Dabe i fuhr er, um mir eine Freude 
zu machen, diesen und jenen U m w e g , — auf 
ebener Bahn und auf geschwungenen S t r a ß e n 
hinauf und wieder herab, durch friedliche Or t ­
schaften, ü b e r die V e l l a c h und ü b e r die Drau 
und wei te r empor bis zur Reg ion der Felsen, 
wo die g r o ß e n A u s b l i c k e offen werden . 

In einer hochgelegenen K l a m m , ü b e r der doch 
der freie H i m m e l stand, gab es seltene Pflanzen, 
eine unbeschreibliche Reinhei t der Luft und 
vo l l kommene Einsamkei t . 

A n einer Stel le s t ü r z t e e in W i l d b a c h v o m 
Felsen herunter und rieselte fort und fort ü b e r 
die Steine. Der junge Rit ter b ü c k t e sich, f ing 
das k lare , e iskal te Wasse r i n den v e r s c h r ä n k ­
ten H ä n d e n auf u n d l i eß mich t r inken . 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . 
Unsere ostpreußischen Landsleute 
im Ausland . . . 

. schenken dem Geschehen in und um 
Deutschland besonders starkes Interesse und 
erwarten jede Woche sehnsücht ig das Ost­
preußenblatt . Das zeigen uns die vielen 
Briefe, die wir gerade von diesen Lesern 
erhalten, wie etwa der einer Ortelsburgerin, 
die uns in diesen Tagen aus Toronto (Ka­
nada) schrieb: „Ich danke Ihnen in tiefer 
Heimatverbundenheit für die wertvollen 
Beiträge in unserem Ostpreußenblatt und 
bedaure nur, daß ich erst vor zehn Mona­
ten darauf aufmerksam wurde. Ihre Zeitung 
soll unseren Kindern, die alle Deutsch als 
Wahlfach an der Univers i tä t Toronto und 
auf der Oberschule haben, wertvolles An­
schauungsmaterial sein." 

Oder nehmen wir den Brief einer Ostpreu-
ßin aus der Schweiz: „Auf das Ostpreußen­
blatt warte ich stets mit besonderer Span­
nung. Hier erfährt man die ungeschminkte 
Wahrheit . . ." 

Schließlich noch ein Brief aus Anchorage 
in Alaska: „Ich lege Ihnen einen Scheck bei, 
den Sie überall e i n l ö s e n k ö n n e n . Bitte las­
sen Sie mich wisen, wann ich mehr für un­
sere Heimat tun kann." b 

Diese Briefe bereiten uns besondere Freu­
de, und gerade deshalb tut es uns leid, daß 
wir auch unsere Leser im Ausland nicht von 
der a n g e k ü n d i g t e n Bezugspre i serhöhung 
ausnehmen konnten, zu der wir uns schwe­
ren Herzens entschl ießen mußten. 

Die Kosten für das Auslands-Abonnement 
betragen vom 1. April an 4,— D M monat­
lich. Unsere Bitte an unsere Landsleute im 
Ausland: Bitte überprüfen Sie selbst Ihre 
bisherigen Ü b e r w e i s u n g e n für 1971 und den­
ken Sie gegebenenfalls an einen Ausgleich 
Ihres Kontos, wenn Sie uns die nächste Mo-
ney-Order übersenden . 

Für Ihr Vers tändnis dankt Ihnen 
Das Ostpreußenblat t 
Redaktion und Vertrieb 

BERLIN 
Vorsitzendei dei Landesgruppe Berlin: Kurt Jur-
kowski, l Berlin 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa­
baus), Telefon 03 11 / 18 07 11 

20. März, Sbd., 16 Uhr, Heimatkreis Königsberg: 
Treffen lm Berliner Kindl, Inh. Ernst Block, 
Arminiusstraße 2/Ecke Bremer Straße (Busse 24, 
70, 72 , 86 und 90 bis Rathaus Tiergarten, U-Bahn 
bis Turmstraße). 

21. März, So., 15 Uhr, Hetmatkreis Sensburg: Früh­
lingstreffen im Restaurant Rixdorfer Krug, 
Richardstraße 31/32 (Busse 4. 65 , 77, U-Bahn Karl-
Marx-Straße). 

21. März, So., 15 Uhr, Heimatkreis Goldap: Treffen 
im Restaurant Heumann, Nordufer 15 (Busse 16 
und 70, U-Bahn Amrumer Straße). 

23. März, Die., 19.30 Uhr, Ostpreußische Jugend: 
Treffen im Haus der ostdeutschen Heimat. 
Stresemarmstraße 90, Raum 118. 

23. März, Die., 18 Uhr, Frauenkreis. Agnes Miegel 
zum Gedenken. Es liest Siegfried Haertel, Kultur­
referent der Stiftung Haus der ostdeutschen 
Heimat, Stresemannstraße 90, im Kasino. 

HAMBURG 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86, Telefon 0411 / 45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Bezirksgruppen 
Altona — Sonnabend, 13. März, 19.30 Uhr, im 

Restaurant Kegelsporthalle, Waterloohain 9, Preis­
skat und Mensch-ärgere-Dich-nicht-Spiel. Anmeldung 
unter Einzahlung von 5,— DM auf Konto Kreisgruppe 
Osterode, Neuspar 1964, Kto.-Nr. 3044 / 124 554. 

Bergedorf — Sonnabend, 20. März, 20 Uhr, im Hol­
steinischen Hof. Tanz in den Frühling. Eintritt 
4,— DM. 

Hamm/Horn — Sonnabend, 20. März, 20 Uhr, im 
Clubheim des Sportvereins St. Georg, Hammer 
Steindamm 130 (U-Bahn Hammer Kirche, S-Bahn 
Hasselbrook), Bunter Abend mit Vorträgen, Humor 
und Tanz. 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen — Sonnabend, den 
6. März, 19 Uhr, Vereinslokal Zur Doppeleiche, 
Tibarg 52, Zusammenkunft. 

Heimatkreisgruppen 
Osterode — Sonnabend, 13. März, 19.30 Uhr, Restau­

rant Kegelsporthalle, Waterloohain 9, Preisskat und 
Mensch-ärgere-Dich-nicht-Spiel. Anmeldung unter 
Einzahlung von 5,— DM auf das Konto Osterode, 
Neuspar 1964, Nr. 3044 / 124 554. 

Frauengruppen 
Fuhlsbüttel — Donnerstag, 18. März, 15.30 Uhr, im 

Bürgerhaus, Tangstedter Landstraße (U-Bahn 
Langenhorn — Markt), Zusammenkunft. 

Hamm/Horn — Montag, 8. März, Ausflug mach 
Ohlsdorf. Treffpunkt 14 Uhr vor dem Bahnhof Ohls­
dorf. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe Niedersachsen e. V.: 1. Vorsitzendei 
Alfred Hein MdB, 332 Salzgitter-Lebenstedt, Hint. 
OStertai 44, Telefon 0 53 41 / 4 44 26; 2. Vorsitzender 
rrcril lost. 457 Quakenbrück, Hasestraße 60, Telefon 
Nr. 0 54 31 / 5 17; 3. Vorsitzender Friedrich Wilhelm 
Raddatz, 318 Wolfsburg, Am Stemmelteich 24. 
Telefon 0 53 61/ 4 93 45. 

Ostpreußischer Frauennachmittag der Gruppe 
Niedersachsen-West in Oldenburg: Der bereits an­
gekündigte ostpreußische Frauennachmittag findet 
Dienstag, 30. März, um 15 Uhr im Kongreßsaal der 
Weser-Ems-Halle zu Oldenburg statt. Die teil­
nehmenden Gruppen werden gebeten, ihre etwaigen 
Stärkemeldungen bis spätestens Montag, 15. März, 
der Landesfrauenreferentin Erika Link, 459 Cloppen­
burg, Sevelter Straße 67, bekanntzugeben. Pro­
grammablauf: 1. Begrüßung Frau Link. 2. Grußwort 
Frau Wehrhagen, Oldenburg. 3. Referat der Bundes-
frauenreferentin Frau Todtenhaupt, Bremen. 4. Kaf­
feetafel und heiterer Vortrag, Frau Zindler. 5. Vor­
trag Frau Ina Graffius, Hamburg, „Menschen wie du 
und ich", 150 Gesichter aus 23 Ländern. 6. Schlußwort 
Fredi Jost, Vors. der Gruppe West. 

Braunschweig — Dienstag, 9. März, 20 Uhr, im Bra-
banter Hof Zusammenkunft. Anmeldungen für die 
Busfahrt zum Fleckessen in Salzgitter-Lichtenberg 
am 13. März werden dort entgegengenommen. Sonst 
schriftlich an Lm. Julius Weber, 33 Braunschweig, 
Ginsterweg 33. 

Nordenham — Zum ostpreußischen Frauennach­

mittag der Gruppe Niedersachsen-West am Diens­
tag, 30. März, 15 Uhr, im Kongreßsaal der Weser-
Ems-Halle, Oldenburg, fährt die Frauengruppe mit 
einem Bus. Nähere Einzelheiten gibt die Leiterin 
Eva Mahler, Friedrich-Ebert-Straße 137, bekannt. 

Quakenbrück — Die Winterveranstaltung der 
Gruppe unter dem Motto „Vom Memelstrand über 
Stettin zum Hasestrand" brachte ein geradezu über-
fülltes Haus in der Artlandsperle. Vors. Erich 
Lukoschus fand herzliche Worte der Begrüßung und 
mußte leider die Feststellung treffen, daß nicht alle 
Erschienenen einen Stuhl erhalten konnten. Bei aus­
gezeichneter Stimmung gab es während des Tanzes 
auch nette Einlagen, wie den Apfelsinentanz und 
Bau eines Schneemannes. Die Sieger konnten schöne 
Preise in Empfang nehmen. Auch eine Tombola 
fehlte nicht. Der Wunsch aller Gäste war, eine ähn­
liche Veranstaltung im nächsten Jahr zu wieder­
holen. 

Soltau — Die Monatsversammlung am Mittwoch, 
3. März, fiel mit Rücksicht auf die Jahreshauptver­
sammlung aus. — Donnerstag, 4. März, 15 Uhr, Tref­
fen der Frauengruppe im Cafe Köhler. — Freitag, 
12. März, 20 Uhr, im Gasthaus Im Hagen Jahreshaupt­
versammlung mit Neuwahl des Vorstandes, an­
schließend gemütliches Beisammensein. — Der Vor­
trag des Kulturreferenten des BdV-Landesverbandes 
Niedersachsen, Lm. Rudi Meitsch, Hannover, über 
das Thema „Wie stehen wir Heimatvertriebenen zu 
den Verträgen von Moskau und Warschau" auf der 
vorigen Versammlung wurde mit lebhaftem Beifall 
aufgenommen. — Die Busfahrt der Gruppe zu dem 
Winterfest der LM. der Ost- und Westpreußen 
in Gifhorn mit Schatzmeister Heinz Fabrewitz als 
Reiseleiter hat bei allen Teilnehmern guten An­
klang gefunden. 

Uelzen — Sonnabend, 6. März, 19.30 Uhr, Jahres­
hauptversammlung im Hotel Drei Linden. Neuwahl 
des Vorstandes und Vortrag von Lm. Koloska über 
Erlebnisse in Kanada. 

Wunstorf — Sonnabend, 6. März, 19 Uhr, Heimat­
abend, verbunden mit dem traditionellen Fleckessen 
im historischen Jagdzimmer im Hotel Wehrmann, 
Bahnhofstraße 83. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günter Petersdorf, 23 Kiel. Professor-Anschütz-
Straße 69. Geschäftsstelle: Kiel. Wühelminen-
straße 47/49. Telefon 04 31 /4 02 11. 

Ahensbök — Die gut besuchte Jahreshauptver­
sammlung der Frauengruppe leitete Frau Diester mit 
einer Lesung und einer Vorschau auf die Arbeit in 
diesem Jahr ein. Die Leiterin der Gruppe verlas 
einen Brief der Landesfrauenreferentin und wies 
auf die Ausstellung im März in Kiel hin. Bei den 
Vorstandswahlen wurden wiedergewählt: Zur Lei­
terin der Gruppe Frau Diester, Stellvertreterin Frau 
Miske, Schriftführerin Frau Sorgenfrei, Stellvertre­
terin Frau Hoffmann. — Auf einer lustigen Fast­
nachtsfeier wurde auch über ostpreußische Fast­
nachtsbräuche gesprochen. Für die Bruderhilfe 
wurde an diesem Abend ein ansehnlicher Betrag ge­
sammelt und bereits nach Hamburg überwiesen. 

Uetersen — Die Februarversammlung wurde mit 
einem fröhlichen Kappenfest bei beschwingter 
Musik begangen. Der Vors. des BdV Tornesch, Lm. 
Krüger, führte einen Farbfilm vom Herbstfest vor. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 91. 
Stellvertreter: Erich Grimoni, 493 Detmold, Post­
fach 296. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf. Duisburger 
Straße 71. Telefon 0211 / 48 26 72. 

Einberufung zur Landesdelegiertenversammlung 
— Gem. § 9 in Verbindung mit § 13 der Satzung be­
rufe ich hiermit die Landesdelegiertenversammlung 
für den 3. und 4. April nach Hagen (Westfalen) ein. 
Die Tagung beginnt um 14 Uhr. Das Stimmrecht er­
gibt sich aus § 13 der Satzung. Tagesordnung: 1. Er­
öffnung und Feststellung der Beschlußfähigkeit. 
2. Bericht zur Lage. 3. Arbeitsberichte. 4. Kassen­
bericht 1970 und Haushalt 1971. 5. Wahlen. 6. Ver­
schiedenes. 

Harry Poley, Vors. der Landesgruppe 

Altenkirchen — Sonntag, 7. März, 15 Uhr, im Gast­
hof zum Falken Jahreshauptversammlung des BdV-
Bezirksverbarudes. — Sonntag, 14. März, 15 Uhr, in 
Hamm-Sieg in der Gaststätte Schäfer, Linden-
stübchen, verbunden mit einer Mitgliederversamm­
lung für Hamm, Film und Diavortrag über Israel. 
Alle Mitglieder und Freunde besonders aus dem 
Raum Hamm und Umgebung sind herzlich ein­
geladen. Für die Mitglieder aus dem Raum Alten­
kirchen-Weyerbusch wird zu dem Film- und Dia­
vortrag nach Hamm ein Bus eingesetzt. 

Duisburg — Eine ungewöhnlich große Trauer­
gemeinde gab Horst Hilger, dem verstorbenen Vors. 
der Kreisgruppe, am 17. Februar das Geleit zu seiner 
letzten Ruhestätte auf dem Waldfriedhof. Viele 
waren dabei, denen der Verstorbene in unermüd­
lichem persönlichen Einsatz zu einer erhöhten Rente 
oder zur Durchsetzung von Lastenausgleichsforde­
rungen verholten hatte. Als der in Königsberg ge­
borene Lm. Hilger vor etwa 17 Jahren mit seiner 
Familie aus Schleswig-Holstein nach Duisburg kam, 
stellte er sich sofort für die landsmannschaftliche 
Arbeit zur Verfügung. Als Sozialreferent war er im 
Kreisvertriebenenbeirat und im Bund der Ver­
triebenen tätig. Als ehrenamtlicher Sozialrichter ver­
suchte er vor allem den benachteiligten Bürgern zu 
helfen. Freizeit kannte er kaum. Aus diesem 
Schaffen wurde er durch eine heimtückische Krank­
heit im Alter von 58 Jahren viel zu früh heraus­
gerissen. 

Essen — Sonntag, 14. März, 17 Uhr, im Lokal 
Dechenschenke, Dechenstraße 12, Jahreshauptver­
sammlung der Bezirksgruppe West. Anschließend 
Fleck essen. 

Hagen — Sonnabend, 20. März, 20 Uhr, Jahreshaupt­
versammlung in den Ostdeutschen Heimatstuben mit 
dem Film „Königsberg". — 3./4. April findet im Lokal 
Wartburg die Jahrestagung der Landesgruppe statt. 
— Sonnabend, 3. April, anläßlich des 20jährigen Be­
stehens der Hagener Gruppe, kulturelle Veranstal­
tung mit reichhaltigem Programm in der Wartburg. 
— Das Winterfest im Zeichen des hiesigen Karne­
vals war wieder eine willkommene Abwechslung für 
alle Landsleute und Freunde der Gruppe. 

Köln — Treffen der Landsleute aus den Memel-
kreisen, Sonntag, 14. März. 16 Uhr, in „Stadt Nürn­
berg", Am Weidenbach 24, Nähe Barbarossaplatz. 
Parkplatz für Autos in der Nähe reichlich vorhanden. 
Sehr wichtige Besprechungen sind vorgesehen. Gäste 
willkommen. 

Lüdenscheid — Sonnabend, 6. März, 19.30 Uhr, 
Jahreshauptversammlung im Turmzimmer der 
Kerksighalle. Im Anschluß an die Tagesordnung 
traditionelles Wurstessen. — Die Kindergruppe trifft 
sich an jedem Freitag von 16.30 bis 18 Uhr ebenfalls 
im Turmzimmer der Kerksighalle. 

Münster — Donnerstag, 4. März, 20 Uhr, im Aegidi-
hof Hauptversammlung. Landsleute berichten an 
Hand von Dias über ihre Reiseerlebnisse. 

Recklinghausen — Sonnabend, 6. März, 20 Uhr, in 
der Gaststätte Porten, Gr. Geldstraße, Heimatabend 
der Gruppe „Agnes Miegel" mit einer Reise im Licht­
bild nach „Masuren — Land der Seen und Wälder". 

Unna — Freitag, 5. März, Monatsversammlung für 
Unna-Oberstadt in der Sozietät und Sonnabend, 
6. März, in der Gaststätte Rehfuß für Unna-Königs-
born. — Das Kappen- und Kostümfest war wieder 
ausverkauft. Es ließen sich keine weiteren Tische 
mehr stellen. Die von der örtlichen Presse dankens­
werterweise noch zum Wochenende gebrachten Hin­
weise hatten die traditionsmäßig schon immer sehr 
hohe Besucherzahl noch weiter gesteigert, so daß 
der Sinn dieser geselligen Veranstaltung, die Ver­
bundenheit zwischen der hiesigen und der heimat­
vertriebenen Bevölkerung zu vertiefen, voll erreicht 
wurde. So konnte Vors. Günter König feststellen, 
daß die Anliegen der Heimatvertriebenen wirklich 
ein gesamtdeutsches Anliegen seien. Neben einigen 
Preisspielen sorgte die Hauskapelle Hoffmann für 
eine gute Mischung älterer und moderner Tanz­
weisen, so daß alt und jung voll auf ihre Kosten 
kamen. 

Warendorf — Treffen der Frauengruppe Donners­
tag, 11. März, 15 Uhr, in der Kaffeestube Heineimann. 

HESSEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 
Opitz, 63 Gießen, An der Liebighöhe 20. Telefon 
Nr. 06 41 /3 81 47. 

Marburg — Mittwoch (ausnahmsweise), 10. März, 
Heimatabend in der Stadthalle, Biegenstraße 15. 
Fleckessen, das für Februar vorgesehen war, aber 
aus technischen Gründen verlegt werden mußte. An­
schließend Kurzfilme „Eine Generation steht auf" 
und „Ein Blick über die Mauer". — Der Februar­
heimatabend war ein fröhliches Zusammensein. Herr 
Zeppenfeld trug mit flottem Akkordeonspiel zur 
großartigen Stimmung bei. Jeder bekam einen Zettel 
mit einer heimatlichen Frage und mußte Farbe be­
kennen, was er von seiner Heimat wußte. Der Er­
folg war erfreulich. Alle Fragen wurden richtig be­
antwortet. Es wurde vorgeschlagen, daß bei kom­
menden Zusammenkünften jedesmal ein Mitglied 
einen Fünf-Minuten-Bericht über seinen Heimatort 
geben solle. Diese Anregung wurde freudig auf­
genommen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg: 
Max Voss, 68 Mannheim. Zeppelinstraße 42. Telefon 
Nr. 06 21 / 3 17 54. 

Heidelberg — Sonnabend, 13. März, 18 Uhr, Gast­
stätte Backmulde, Schiffgasse 11, Jahreshauptver­
sammlung, verbunden mit gemeinsamem Essen 
(Rippchen bzw. Eisbein mit Sauerkraut). Nach dem 
offiziellen Teil Tonband- und Diavorführung über 
die am 23./24. Mai 1970 stattgefundene Gedenkfeier 

„Rettung über See, die Dankfeier der Geretteten in 
Laboe". 

Stuttgart — Freitag, 12. März, 15 Uhr, trifft sich 
die Frauengruppe im Kaufhaus Hertie, Königstraße, 
Höhenrestaurant. 

Ulm/Neu-Ulm — Sonntag, 7. März, 15 Uhr, Jahres­
hauptversammlung im Weißbräu, Ulm, Frauenstraße. 
— Die Frauengruppe trifft sich Dienstag, 16. März, 
15 Uhr, im Roten Löwen zu einem Vortrag der Ver-
brauchergemeinschaft. 

BAYERN 

Vorsitzender dei Landesgruppe Bayern: Walter 
Baasner, 8 München 23. Clemensstraße 48/IV Ii., 
Telefon 08 11 / 30 46 86. 

Augsburg — Mittwoch, 10. März, 15 Uhr, Zusammen­
kunft der Ost- und Westpreußen im Ratskeller. 
Lichtbilder- oder anderer -Vor t rag vorgesehen. — 
Sonnabend, 13. März. 19.30 Uhr, Kegeln lm Frunds-
bergkeller, Gögginger Straße. 

Weilheim — Sonnabend, 20. März, 15 Uhr, Mit­
gliederversammlung in der Gaststätte Oberbräu. 

Kamerad, ich rufe Dich 
Fliegerabwehrtruppen des Heeres 

Die ehemaligen Angehörigen der Fliegerabwehr-
waffe der Infanterie treffen sich am 28./29./30. Mal in 
Hardheim (Odenwald). Hierzu gehören die Kamera­
den der Fla-Bataillone, Kompanien und Züge, der 
Fliegerabwehrschule Greifswald, des Fla-Schieß- und 
Übungsplatzes Altwarp und der Fla-Ersatz- und Aus­
bildungsbataillone. Die Angehörigen dieser ehemali­
gen Einheiten wollen versuchen, in gemeinsamer 
Arbeit das Schicksal der vermißten Kameraden zu 
klären. Das Deutsche Rote Kreuz legt die Bildlisten 
der Vermißten aus. Uber 2000 Vermißtenschicksale 
sind in den Bildlisten dieser Einheiten. Am Abend 
des 29. 5 findet ein Kameradschaftsabend statt. Um 
rege Beteiligung wird im Hinblick auf die noch 
hohen Vermißtenziffern gebeten. Anmeldungen an 
die Geschäftsstelle der Fla-Kameradschaft e. V., 
Eßlingen am Neckar, Obereßlinger Straße 42. 

Drei Ausstellungen in Allenstein 
„ A u s Anlaß des 25. Geburtstages des Masu-

rischen Museums in Allenstein wurden drei 
Ausstellungen eröffnet . . . In einem Festvor-
trag wies der Museumsleiter Wl. Ogrodzinski 
darauf hin, daß schon im November 1945 die 
erste Kunstausteilung in Allenstein durchgeführt 
worden sei; 1948 sei dann die Eröffnung des 
Coppernicus-Museums in Frauenburg erfolgt 
Doch erst in den letzten Jahren ist das Masu 
rische Museum zu jenen Prinzipien zurückge­
kehrt, die es seinerzeit entstehen ließen: die 
Kultur Masurens und Ermlands zu repräsentie­
ren. Die meisten Neuzugänge im Museum wa­
ren 1970 zu verzeichnen: insgesamt 7 000 Objek­
te, hinzu kamen 1 500 Bände für die Museums­
bibliothek. Anfang dieses Jahres wurden drei 
Ausstellungen vorbereitet: 1) Zeichnungen Rem-

„Gazeta Olsztynska" 

brandts aus den Sammlungen der Polnischen 
Akademie der Wissenschalten in Krakau, 2) 
Neuzugänge des Masurischen Museums im 
Jahre 1970 und 3) eine Coppernicus-Gedenk-
ausstellung. Die letztgenannte Ausstellung ist 
in qualitativer Hinsicht die wichtigste." 

Aus „Gazeta Olsztynska" v. 17. 1. 1971 

Schwierige Wohnraumlage 
„In Bezug auf die Wohnraumlage hat sich in 

Allenstein nichts geändert: die Schwierigkeiten 
dauern unvermindert an. Auf Zuteilung einer 
neuen Wohnung muß man im Durchschnitt 9 
Jahre warten. Die Neubauten reichen nicht ein­
mal aus, um den dringendsten Bedarf zu decken 
— dies um so mehr, als man bei den Zuteilun­
gen von Wohnungen in Neubauten willkürlich 
und im Grunde genommen verantwortungslos 

Blick nach d r ü b e n 
vorgeht.. Im Jahre 1971 sollen in Allenstein ins­
gesamt 739 Wohnungen mit 2 385 Räumen neu­
errichtet werden. Das bedeutet, daß auch in die­
sem Jahr von einer wirklichen Verbesserung 
aul d'n Wohnungsmarkt nicht gesprochen wer 
den kann. In den Jahren 1972 bis 1975 hofft 
man die Produktionskapazität aul 7 000 Räume 
lährlich steigern zu können. Fin Problem beson­
derer Art bilden auch die Garagen-Anbauten, 
die bisher schon deshalb hohe Kosten verur­
sacht haben, weil man sie vielfach an Plätzen 
errichtete, die ausschließlich für den Wohnungs­
bau reserviert waren. Auch hier werden neue 
Lösungen gefunden werden müssen . . ." 

Aus „Gazela Olsztynska" v. 26. 1. 1971 

Graphischer Betrieb 
„In Allenstein wu/de ein Graphischer Groß­

betrieb, verbunden mit einem Druckhaus er­
öffnet. Die Errichtung des Gebäudes kostet 
einschl. der Innenausstattung, der Maschinen 
usw. annähernd 140 Millionen Zloty. An den 
Feierlichkeiten nahmen Vertreter der staatlichen 
und städtischen Behörden, der Partei und des 
Druckereigewerbes auch aus anderen Städten 
teil. In t;<4i) neuen Großbetrieb sind alle Vor 
aussetzungen für die Herstellung moderner 
Druckerzeugnisse gegeben." 

Aus „Gazeta Olsztynska" v 5. 2. 197 t 

Allensteiner Rundiunkprogramm 
getestet 

.Von der soziologischen Forschungsstelle des 
Polnischen Rundfunks wurde eine Untersuchung 

der Beliebtheit der lokalen Rundfunkprogramme 
durchgeführt Insgesamt wurden von jeweils 
aus dreihundert Personen zusammengesetzten 
Repräsentativgruppen 17 lokale Stationen ge­
testet, die ein tägliches Mittelwellen-Programm 
von zwei bis vier Stunden senden. Während in 
Viederschlesien und im Posener Raum *U der 
Befragten diese regionalen Programme hören, 

Radio Warschau 

beträgt der Anteil innerhalb der Wojewodschalt 
Allenstein 50 Prozent. Die geringe Reichweite 
des Senders Allenstein und schlechte Emplangs-
möglichkeiten spielen dabei eine Rolle . 
10 Prozent der Befragten bezeichneten die Re-
gional-Programme als „sehr gut", 15 Prozent 
als „ungenügend" bis „sehr schlecht", die öst­
lichen Antworten ordnen sich zwischen diese 
Extrem-Stellungnahmen ein. In Bezug auf die 
Beliebtheit der Programme im einzelnen lautet 
die Reihenfolge- Unterhaltung, Informations­
sendungen, Hörspiele. In Allenstein rangieren 
Volksmusiksendungen an der Spitze. Hinsicht­
lich der künftigen Programmgestaltung wurde 
gefordert, die Unterhaltungssendungen noch 
häutiger zu bringen und daneben vor allem die 
Sendungen zu sozialen und wirtschaftlichen Fra­
gen zu verstärken, wobei die Hörer Wert darauf 
legten, daß es Ratgeber- bzw. Kummerkasten 
Sendungen sein sollen, mit deren Hille Schwie­
rigkeiten beseitigt werden könnten. In Bezug 
auf Frauensendungen wird das bisherige Lokal­
programm des Allensteiner Senders als manqel 
haft bezeichnet." 

Aus Radio Warschau v. 2. 2. 1971 

Danziger Bibliothek 
läßt auf sich warten 

„Die Danziger Stadtbibliothek gehört — wenn 
man von den Kloster- und Schloßbibliotheken 
einmal absieht — zu den ältesten des Landes: 
sie wurde im Jahre 1596 errichtet. Ihre Kata­
loge weisen heute annähernd eineinhalb Mil­
lionen Titel auf — das ist, gemessen an anderen 
großen Bibliotheken nicht einmal so sehr viel, 
andererseits kommt der Danziger Bibliothek in 
Bezug auf alte Drucksachen und Handschriften, 
die durchweg mit der Ostsee zu tun haben, um 
so größere Bedeutung zu. Mehr als 23 000 Per­
sonen halten sich jahraus, jahrein in den hoff­
nungslos überfüllten Lesesälen auf, fast 30 000 
Leser machen von der hier untergebrachten 
Leihbücherei Gebrauch. In Bezug auf ihre Ein­
richtung ist die Bibliothek dieser Nachfrage 
nicht mehr entlernt gewachsen, es herrschen ge­
radezu beschämende Verhältnisse . . . Obwohl 
schon in den Jahren 1963-64 seitens der Akade­
mie der Wissenschaften und der Wojewod­
schaftsbehörden der Beschluß zum Ausbau und 
zur Modernisierung der Bibliothek gefaßt wurde 

„Glos Wybrezeza" 

obwohl etwa 7 Millionen Zloty für diesen Zweck 
bereitgestellt werden sollte,/- ist^eAnaelt 
'jenheit ois heute nich, vorangekommen Uber 
dh^erneuenden Planungsarbeilen kam man 
bis heute nicht hinaus, die Klagen die Kones 
nondenz türmen sich - an dielnangriliZme 
der Erweiterungsbauten, ganz zu schweigen von 
dem vielzitierten .neuen Dach" denkt ernst­
haft niemand; die schönen Modelle und Päne 
werden, wenn nicht alle An zeichenTrügen noch 
lange w den Schubladen bleiben" 

Aus „Glos Wybrezeza" v. 10. 2. 1971 
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Wk grotulißten... 
nun 98. Geburtstag 

jetzt 51 Aachen. Oppenhotfallee 112. am b Mar? 

zum 96. Geburtstag 

B Ö " * * R ' A U * N U J U I » • T a n n e n b e r g s t r a ß e 3, jet,i 
237 Rendsburg. S c h l o ß p l a t z 1, am 9. M ä r z 

zum 95. Geburtstag 

Dzledo, Johann, Oberpostinspektor i. R„ aus Lyck und 
K ö n i g s b e r g , jetzt 758 Bühl , H a u p t s t r a ß e 36. Evan­
gelisches Altenheim, am 8. M ä r z 

Krüger, Friedrich, Landwirt, aus Buchwalde Krens 
Pr.-Holland, jetzt 244 Oldenburg, Ostlandstr 80 
am 5. M ä r z 

Kogge, Georg, aus M ü h l e Tegnerskrug, Kreis Schloß-
berg, jetzt 8034 Unterpfaffenhofen, J a h n s t r a ß e 40 
am 7. M ä r z 

zum 94. Geburtstag 

Staschick, Rudolf, aus Kulsen, Kreis Angerburg, jetzt 
466 Gelsenkirchen-Buer-Hassel, S p i n d e l s t r a ß e 31 
am 8. M ä r z 

zum 93. Geburtstag 

Kudritzkl, Ida, geb. Belau, aus Rastenburg, Ober-
t e i c h s t r a ß e 17, jetzt 68 Mannheim, C 2 25 am 
9. M ä r z 

zum 92. Geburtstag 

Kurbjuhn, Amalie, geb. Koschorke, aus Angerburg 
jetzt 8756 Kahl , W e s t e n d s t r a ß e 19, am 11. M ä r z 

zum 91. Geburtstag 

Böhnke, Auguste, aus Schirwindt, Kreis S c h l o ß b e r g , 
und Ostseebad Cranz, jetzt bei ihrer Tochter Helene 
Vogel , 4358 Haltern, D r u s u s s t r a ß e 29, am 6. M ä r z 

Broehl, Gustav, aus Germau, Kreis Samland, und 
K ö n i g s b e r g , jetzt 7131 Enzberg, Hartfeldstr. 18, 
aan 12. M ä r z 

Peldszus, Julie, aus Coadjuthen-Uigschen, Kreis Po-
gegen, jetzt bei ihrer Tochter Martha Bederke. 
2391 Harrislee, Ostlandring 32, am 5. M ä r z 

Wenger, Luise, aus Wingern, Kreis S c h l o ß b e r g , jetzt 
bei ihrer Tochter Luise Dressler, 28 Bremen^ Valk-
k e n b u r g s t r a ß e 17. am 2. M ä r z 

zum 90. Geburtstag 

Ocko, Regine, geb. Fallak, aus S i e b e n h ö f e n , Kreis 
Sensburg, jetzt 461« Kamen-Methler, Margarethen­
weg 8, am 12. M ä r z 

Szameitat, Albert, B ü r g e r m e i s t e r , aus Argenfurt, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt 4307 Kettwig, F a l k e s t r a ß e 4, 
am 11. M ä r z 

zum 89. Geburlstag 

Andres, Minna, aus Pillau II, P o s t s t r a ß e 4, jetzt 2341 
Dörphof , am 7. M ä r z 

Deim, Minna, aus K ö n i g s b e r g - S a c k h e a m , Gartenstr. 2, 
jetzt bei ihrer Tochter in Kiel , zu erreichen über 
Lotte Schwagerick, 7858 Wei l , H e b e l s t r a ß e 62, am 
8. M ä r z 

Olk. Emma, aus Engelstein, Kreis Angerburg, jetzt 
4805 Brake, R a t h e n a u s t r a ß e 992, am 1. Marz 

Stuhlemmer, Gustav, Landwirt, aus Ciawehnen, Kivis 
stcSUrrpönen, jetzt bei seinem Sohn, Ottov>-2265 

- Laderund, am 6. M ä r z 
Wulff, Alfred, Bauer, aus G r o ß - B l u m e n a u , jetzt 2381 
' Fahrdorf, Altersheim, am 5. M ä r z 

zum 88. Geburtstag 

Bastian, Martha, aus Lauterbach, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 5182 Weisweiler, Im R ö m e r f e l d 2, bei Steinau, 

. am 8. M ä r z 
Bertram, Friedrich, aus Forst3ck, Kreis Gumbinnen, 

jetzt 309 Verden, A l l e r s t r a ß e 59, am 13. M ä r z 
Brzoska, August, aus Buddern, Kreis Angerburg, jetzt 

2332 R i e s e b y - S ö n d e b y , am 2. M ä r z 
Lauszus, Emilde, geb. Gerwinat, aus Neukirch, Kreis 

Elchniederung, jetzt 67 L u d w i g s h a f e n - R h e i n g ö n ­
heim, H a u p t s t r a ß e 257, am 6. M ä r z 

Resky, Agathe, jetzt 8031 Oberalting-Seefeld, M ü n c h e ­
ner S t r a ß e 5, am 7. M ä r z 

zum 87. Geburtstag 

Basalla, Marie, geb. Steinmann, aus Nickelsberg, 
Kreis Johannisburg, jetzt 447 Meppen, H e r r e n m ü h ­
lenweg 33, am 4. M ä r z 

Ladda, Helene, geb. Ladda, aus Wenzken, Kreis A n ­
gerburg, jetzt 338 G o s l a r - J ü r g e n o h l , Hochhaus, K ö s -
iiner S t r a ß e 29 

Latteck, Emil, aus Gumbinnen, M ü h l e Prang 2, jetzt 
48 Bielefeld, Rotkehlchenweg 23, am 4. M ä r z 

Leiding, Emitie, aus Methienen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 455 Bramsche, P a u l - L i n k e - S t r a ß e 21, am 1. M ä r z 

Oltersdorf, Anna, geb. Kadjiehn, aus Angerburg, 
jetzt 7573 Sinzheim, D r . - J o s e f - F i s c h e r - S t r a ß e 14, am 
12. M ä r z 

Paulick, Eliesabeth, aus Seckenburg, Kreis Elchniede­
rung, jetzt 5 Köln 1, Bonner W a l l 4, am 4. März 

zum 86. Geburtstag 

Beutler, Marie, geb. Proplesch, aus Er lenf l i eß , Kreis 
Labiau, jetzt 5122 Kohlscheid, K r e u t z s t r a ß e 37, am 
1. M ä r z 

Buzilowski, Marie, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 
592 Berleburg, A n der Odebornkirche 7, beri 
Schwarz, am 7. M ä r z 

Kohzer, Martha, aus Gerdauen, Abbau Altendorf, 
jetzt 6909 W a l l d o r f N u ß l o c h e r S t r a ß e 65, am 

3. M ä r z 
Lopsien, Lina, aus Schmiedehnen, Kreis K ö n i g s b e r g , 

jetzt 48 Bielefeld, Hohes Feld 37, am 10. Marz 
Matheika, Karl , aus Haarschen, Kreis Angjrburg jetzt 

5678 Wermelskirchen, Berger Weg 15, bei Kohs. 
am 10. M ä r z 

Sembrüzki, Maria , aus Seefrieden, Kreis Lyck, jetzt 
663 Beaumarais, H a u p t s t r a ß e 143, am 8. Marz 

zum 85. Geburtstag 

Beldi, Franz, aus Bitterfelde, Kreis Labiau, jetzt 5559 
F ö h r e n , am 9. M ä r z 

Bluhm, Elimar, aus Salpen, Kreis Angerburg jetzt 
3122 H a n k e n s b ü t t e l . Lerchenweg 2, am 4. Marz 

Feyerabend. Marta, geb. Katens, aus Gal l i t ten,Kreis 
Bartenstein, jetzt 7261 Stammheim, Enges GaBIe 5, 
am 9. M ä r z _ . ,. „ » „ ! c 

Geil. Helene, geb. Milthaler, aus ferkuiken, Kre.s 
Wehlau, jetzt 34 G ö t t i n g e n , H a i n b u n d s t r a ß e 30, 
am 9. M ä r z . r.,ii .h«^ii«i 

Gembalis. Adolf, aus Benkhe.m, Kre.s Angerburg 
jetzt 28 Bremen-Grolland, Krumhornweg 13, am 

Grünheit,2 August, aus Angerburg, jetzt 2154 Este­
b r ü g g e 81, am 4. Marz A W — J i i froi , Oste-

Lipka, Emma, Hebamme, aus H ö c h b e r g , K r e s Oste 
rode, jetzt 4967 B ü c k e b u r g , Robert-Koch-StratJe J, 

NedubauerMSthe, aus Lyck, jetzt 413 Moers, Kramet, 
s t raße 1, am 10. Marz 

saduwski, Anna, geb. Ihlo, aus Angerburg, jetzt 2244 
S ü d e r d e i c h , am 6. März 

Hetz, Max, aus Pillau I, Breite Straße , jetzt 225 Hu­
sum, Fr i tz -Reuter -Straße 18. am 13. März 

Will , Ernst, Bauer, aus Grausenk-nen, Kreis Pr.-Evlau, 
jetzt 2878 Pfennigstedterfeld. Post Wildeshausen, 
am 3. März 

HUfl 84. Geburtstag 

Faßbinder, Johanna, aus K ö n i g s b e r g - A r y s , jetzt 65b 
Idar-Oberstein, Maynzer Straße 228, am 9. März 

Miram, Otto, aus Gembalken, Kreis Angerburg, jetzt 
454 Lengerich, O s n a b r ü c k e r Straße 75, am 6. März 

Neumann. Kurt, aus Angerburg, jetzt 2 Hamburg 92, 
Fischbeker Holtweg 60, am 1. M ä r z 

Skibbe, Anna, aus Kanitz, Kreis Angerburg, jetzt 672 
Speyer, Fliederweg 9, am 6. März 

Szyborra, Elisabeth, geb. Schallenberg, aus Rauden-
see, Kreis Angerburg, jetzt 2332 Rieseby, am 
10. März 

zum 83. Geburtstag 

Bordiert, Berta, aus Geierswalde, Kreis Osterode, 
jetzt 3422 Bad Lauterberg. Promenade 35, Alters­
heim, am 13. März 

Dedat, Anna, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 232 Plön, Rodoms-
tors traße 103, am 4. März 

Hebmüller, Fritz, aus Sandau, Kreis Ebenrode, jetzt 
2211 Oldendorf, am 4. März 

May, Franz, aus Thiergarten, Kreis Angerburg, jetzt 
3162 Uetze, Burgdorfer Straße 27, am 4. März 

Melchin, Anna, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 28 
Bremen. Schleswiger Straße 87, am 13. März 

Rainmoser, Gustav, Landwirt, aus Weidenfeld, Kreis 
S c h l o ß b e r g , jetzt 87 W ü r z b u r g , Frankfuiter Str 62, 
am 4. M ä r z 

Schmidt, Gertrud, aus Aweyden, Kreis Sensburg, 
jetzt 652 Worms, V a l c k e n b e r g s t r a ß e 19, am 7. März 

Spieß, Olga, aus Ragnit, jetzt in Mitteldeutschland, 
zu erreichen über Wi l ly S p i e ß , 674 Landau, Bis­
marcks traße 15, am 2. März 

Stamm, Emilie, aus Lyck, jetzt 2408 Timmendorfer­
strand, Strandallee 117, am 11. März 

Thater, Ernestine, aus K ö n i g s b e r g , Schleiermacher-
s traße 47, jetzt 49 Herford, D i e s e l s t r a ß e 2, am 
9. März 

zum 82. Geburtstag 

Anlon, Ernst, aus K ö n i g s b e r g und Rastenburg-Neuen-
dorf 54, jetzt 5 Köln 91, K ö n i g s t o r s t s t i u ß e 17 am 
10. M ä r z 

Brandt, Paul, Beamter im Remonteamt Gudwallen, 
Kreis Angerapp, jetzt 4992 Espelkamp, Frotheimer 
Weg 38, am 8. März 

Hupke, Gustav, aus Allenstein, Hohensteiner Str., 
jetzt 3042 Munster, Lüneburger Straße 35, am 
9. M ä r z 

Knabe, Anna, geb. Litti, aus Angerburg, jetzt 1 Ber­
lin N W 21, S t r o m s t r a ß e 37, Q u e r g e b ä u d e I, am 
8. M ä r z 

Koslowski, Karl, aus Angerburg, jetzt 3352 Einbeck, 
Altenheim „Deiner Linde", am 2. März 

Lehwald, Emma, geb. Breuer, aus Ortelsburg, jetzt 
3401 Gladebeck, A s c h e r s t r a ß e 1, am 9. März 

Schierwagen, Amalie, geb. Schlagowski, aus Groß 
Friedrichsdorf, Kreis Elchniederung, jetzt 355 Lin-
denstreet, Brooklyn N.Y. , USA, am 15. Februar 

Wierczeyko, Gustav, Gastwirt, aus Borschimmen, 
K i d s Lyck, jetzt 2381 Havetoftloit-Ost, am 9. März 

/Um 81, Gebuilsldg 
Bednarski, Karl, aus Kattenail, Kreis Ebenrode, jetzt 

2409 Alt-Techau, Lorchenweg 15, am 1. März 
Bittner, Wanda, aus Tilsit, jetzt 238 Schleswig, Schuby-

s traße 4, am 10. März 
Sult, Anna, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 75 Karlsruhe-Dur-

lach, Ersinger Straße 3c, am 10. März 
von Oppenkowski, Richard, aus Sauerbaum, Kreis 

Röße l , jetzt 5113 Hoengen, Finkenweg 4, am 1. März 
Weißelberg, Anna, aus Passenheim, Kreis Ortelsburg, 

jetzt 1 Berlin 44, Stuttgarter Straße 56, am 7. März 
Zels, Lina, aus Pillau I, Russendamm 23, jetzt 2371 

Bredenbek, am 7. März 

zum 80. Geburtstag 
Beyer, Friedrich, aus Tilsit-Kallkappen, jetzt in Mit­

teldeutschland, zu erreichen über seine Tochter 
Charlotte Sieloff, 2148 Zeven, Fr iedr ichstraße 28, 
am 8. M ä r z 

Bohlmann, Gertrud, geb. Pflug, aus Neidenburg, Köl­
ner S traße 6, jetzt 465 Gelsenkirchen, Liegnitzer 
Straße 35, am 4. März 

Buttchereit, Otto, Verwaltungsdirektor der A O K Rag­
nit und Landesprüfer i. R. in K ö n i g s b e r g , Neue 
Dammgasse 28, jetzt 3389 Braunlage, Wiesenstr. 2a. 
am 13. M ä r z 

Chilinski, Marta, geb. Lill , aus K ö n i g ;berg-Rothen-
stein, Meisenweg 20, jetzt 344 Eschwege, Luisen­
s t raße 7, am 8. M ä r z 

Drost, Paul, aus T r e u e n f l i e ß , Kreis Angerburg, jetzt 
496 Stadthagen, K r e b s h ä g e r Straße 50, am 9. Marx 

Frost, Helene, geb. W e i ß s c h n u r , aus Zinten, Birken­
allee 6, jetzt 404 N e u ß , A m Kibitzbusch 12, am 
7. März 

Hamann, Maria, geb. Anker, aus G r o ß h e i d e k r u g 
Kreis Samland, jetzt 741 Reutlingen, Reithausweg 
Nr. 83, am 11. März 

Hennig, Hugo, Rektor i. R., aus Alienburg, Kreis 
Wehlau, jetzt 2 Hamburg 56, Kr iemhi lds t raße 15 
am 9. M ä r z 

Jonusdteit, Karl , aus Eckwalde, Kreis Elchniederung. 
jetzt 2876 Berne, Lange Straße 31, am 3. März 

Kailuweit, Anna, aus Lyck, jetzt 512 Herzogenrath. 
Geilenkirchener Straße , am 9. März 

Mikuteit, Minna, aus Tapiau, Kreis Wehlau, jetzl 
2352 Bordesholm, M ü h l e n s t r a ß e 33, am 6. März 

Malsen, Anna, aus Kreis Sensburg, jetzt 242 Eutin 
N i c o l o v i u s s t r a ß e 15, am 10. März 

Mosdzien, Karl, Schuhmacher, aus Alt-Kiwitten, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 41 Duisburg-Ruhrort, Karlstr. 65, 
am 12. M ä r z 

Skubich, Fritz, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt 2201 
Ellerhoop, am 13. März 

Wallukat, Anna, aus Memel, jetzt 232 Plön, Schar­
weg 14, am 13. März 

Wendler, Margarete, aus Alt-Schönberg, Kreis Brauns­
berg, jetzt 405 M ö n c h e n g l a d b a c h , Bozener Str. 49, 
am 13. März 

Wetzke, Johanne, geb. Penkwitz, aus Glauthienen, 
Kreis Pr.-Eylau, jetzt 2201 Kiebitzreihe, Rosenstr. 11, 
am 11. M ä r z 

zum 75. Geburts tag 

Böttcher, Berta, geb. Friese, aus Silberbach, Kreis 
Mohrungen, jetzt 2402 Lübeck-Kückniitz, Masuren-
straße 72, am 10. März 

Bohnert, Robert, aus Wemershof und Ladtkeim, Kreis 
Samland, jetzt 4*V31 Holzhausen, Externsteine 8a, 
am 3. März 

Eich, Emma, geb. Klingbeil, aus Königsberg, jetzt 
2202 Barmstedt, Weidkamp 4, am 2. März 

Fowinkel, Karl, aus Pillau-Neutief, G-Straße 13b, 
jetzt 414 Krefeld, Uerdinger Straße 252, am 10. März 

Fraenkler, Gertrud, aus Königsberg, K ö n i g s t r a ß e 83, 
jetzt 5429 Klingelbach-Katzenellenbogen, Talstr. 1, 
a>m 2. März 

Fuhrmann, Wilhelm, Versicherungsinspektor i. R., 
aus Sumpf, Kreis Pr.-Holland. und Elbing, jetzt 24 
Lübeck, F o l k e - B e r n a d o t t e - S t r a ß e 30, am 13. März 

Merrmann, Ida, aus Lupken, Kreis Johannisburg, 
und Tilsit-Splitter, Schule, jetzt 352 Hofgeismar. 
Schirmers traße 13, am 12. März 

Josupeit, Margarete, geb. Seydlitz, aus K ö n i g s b e r g , 
T a m n a u s t r a ß e 40, jetzt 7303 Neuhausen, Letten­
straße 78, am 9. März 

Kaschke, Karl, aus Schwanis, Kreis Heiligenheil, jetzt 
4832 W i e d e n b r ü c k , S c h m i e d e s t r a ß e 3, am 8. März 

Kerat, Max, aus Tilsit, W a s s e r s t r a ß e 5, Ecke Schlage-
terstraße 52, Wol l - und Textilhaus, jetzt 2 Ham­
burg 13, Mittelweg 108, am 10. März . Die Stadt­
gemeinschaft gratuliert herzlich 

Klein, Hermann, Lehrer i. R., aus Rositten, Kreis 
Pr.-Eylau. jetzt 309 Verden, G o e t h e s t r a ß e 21. am 
9. März 

Maschutat, Johanna, geb. Stelke, aus Ebenrode, Klei­
ner Markt 2—3, jetzt bei ihrer Tochter Gertrud 
Scheidereiter, 5276 Wiehl 1, Eichhardtstraße 37, 
am 9. M ä r z 

Mäding, Franz, Landwirt, aus Herdenau, Kreis Elch­
niederung, jetzt 3071 Wenden 88, am 7. März 

Meya, Gustav, aus Gorlau, Kreis Lyck, jetzt 23 Kiel , 
Friedrichsorter Straße 42, am 12. März 

MUUergerlach, Dr. Fred, Zahnarzt, aus Gumbinnen, 
K ö n i g s t r a ß e , jetzt 7847 Badenweiler, Hohleweg 9 

Opiolla, Julie, geb. Dlugokinski, aus Wiersbau, Kreis 
Neidenburg, jetzt 2412 N ü s s e , am 6. März 

Ottenberg, Ida, aus Tilsit, jetzt 4931 Detmold. Berle­
beck 363, am 7. März 

Piotrowski, Gottlieb, aus Ebendorf, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 452 Altenmelle, Neuenkirchener Straße 57, 
am 7. März 

Quappe, Gertrude, geb. Szerniewski, aus K ö n i g s b e r g , 
S te f fecks traße 107, jetzt 1 Berlin 42, Alt-Tempelhof 
Nr. 24, am 10. März 

Schütz, Gertrud, aus Pillau II, Kleine S t i e h l e s t r a ß e 5, 
jetzt 234 Kappeln, N e u s t r a ß e 73, am 9. März 

Sprakties, Emil, aus Minchenwalde, jetzt 7306 Den­
kendorf, Eichendorffs traße 7, am 6. Marz 

Thimm, Maria, geb. Masuch, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 
7806 Ebnet, S c h w a r z w a l d s t r a ß e 2a, am 6. März 

Tumuscheit, Ida, geb. Walendzick, aus K ö n i g s b e r g , 
jetzt 244 Oldenburg, Kurzer Kamp 68, am 7. März 

Wyludda, Henriette, geb. Christofzik, aus Arys, 
Lycker Straße 10, jetzt 3011 Garbsen, Breslauer 
Straße 8, am 4. März 

zur Diamantenen Hochzeit 

Ehrlichmann, Franz und Frau Anna, cjeb. Ebert, aus 
Mohrungen. jetzt bei ihrer Tochter Dorothea Neu­
bauer, 23 Kronshagen, Eichkoppel weg 21, am 
ö. März 

zum Jubi läum 

Rajohr, Max, Posthauptschatiner, aus Kulmen-Schar-
den, Memelland und Laugszargen, Kreis Pogegen, 
jetzt 524 Betzdorf, Burgstraße 57, begeht am 1. März 
sein 4 0 j ä h i i g e s Dienst Jubiläum 

U m d i e W i r t s c h a f t v e r d i e n t 

g e m a c h t 

Präsident Max Kuna 70 Jahre 
Bonn — Der P r ä s i d e n t des Bundesverbandes 

der he imatver t r iebenen Wirtschal t , der Pommer 
M a x K u n a , jetzt 6552 Bad M ü n s t e r am Stein, 
Ebernburger S t r a ß e 5, Di rek to r der A o k Ex te r i -
kul tur G m b H . & C o feierte am 23. Februar 
seinen 70. Geburts tag. 

A l s Produzent der wel tbekannten A o k - S e e -
sand-Mande lk l e i e und v ie le r anderer Spez ia l -
a r t ike l zur Pflege der Haut ist K u n a einer der 
profi l ier testen Unternehmer seiner Branche. Nach 
dem Zusammenbruch und der Ve r t r e ibung aus 
K o l b e r g hat er Ende 1945 in Bad M ü n s t e r am 
Stein auf e inem T r ü m m e r g r u n d s t ü c k das alte 
Unternehmen wieder aufgebaut. Heute ist sein 
Betr ieb für Bad M ü n s t e r am Stein e in W i r t ­
schaftsfaktor, der aus der Stadt nicht mehr h in­
weggedacht werden kann. Der Jub i l a r stellt 
seine reichen Erfahrungen den fachlichen V e r ­
bandsgremien, Industrie- und Handelskammer , 
dem L a n d e s k r e d i t a u s s c h u ß , dem Stadtrat v o n 
Bad M ü n s t e r und v i e l en anderen Institutionen 
zur V e r f ü g u n g . 

Bereits 1950 schloß sich M a x K u n a der V e r ­
tretung der he imaiver t r iebenen Wirtschaft an 
und ist seit 1951 der Vors i t zende des Landes­
verbandes Rhe in l and Pfalz. Seit 1963 steht er 
an der Spitze des Bundesverbandes der heimat-
ver t r iebenen Wirtschaft . Er hat i n mancher N o t 
geholfen und v ie le Probleme durch sein ausge­
glichenes W e s e n gemeistert. D. R. 

zur Beförderung 
Teßmer, Reinhard, Studienassessor (Oberschullehrer 

Erich T e ß m e r und Frau Waltraud, geb. Mieland, 
aus Angerapp, jetzt 28 Bremen 20, Recklinghauser 
Straße 5), wurde zum Studienrat befördert 

zur bestandenen Prüfung 
Malz, Barbara (Oberstleutnant Bernhard Matz und 

Frau Dorothea, geb. A u s l ä n d e r , aus K ö n i g s b e r g , 
Rit terstraße 35a, jetzt 53 Bonn-Lengsdorf, Im Rin­
gelsacker 60), hat die Fachprüfung für das Lehramt 
an Realschulen bestanden 

Pätzo ld , Kurt-Michael (Oberamtsrichter K. Pätzold f 
und Frau Hanna, geb. Zielge, aus Treuburg, jetzt 
34 G ö t t i n g e n , Nonnenstieg 26), bestand seine Prü­
fung zum Dr. phil. mit sehr gut. Er ist seit dem 
1. Oktober 1970 als Lektor an der U n i v e r s i t ä t in 
Edinburgh, Schottland, tät ig 

Ein Wort an unser „Establishment" 
Wir wissen: Sie haben viele wichtige Aufgaben und wenig Zeit. Sie sind erfolgreicher 

Unternehmer, höherer Beamter oder leitender Angestellter. Sie haben gelernt, Ihre Kräfte 
ökonomisch einzusetzen und Wichtiges von Unwichtigem zu unterscheiden. 

. Gerade deshalb braucht die Landsmannschaft, braucht Ostpreußen Sie! Niemand wird von 
Ihnen erwarten, d a ß Sie i rgendwelche zeitraubender» Funktionen in der Landsmannschaft neben 
Ihrem 12- oder 14-Stunden-Tag übernehmen . Was wir aber brauchen, ist Ihre Initiative, Ihr 
Rat, Ihr abgewogenes Urteil. Gerade Sie haben durch Ihren Erfolg bewiesen, daß Sie diese 
Welt nüchtern sehen. Niemals k ö n n e n wir zu viele Menschen in unseren Reihen haben, die 
in dieser Welt erfolgreich sind. 

Sie meinen, Sie hätten wirklich keine Zeit für uns? Uberlegen Sie bitte: Ihre Fähigke i t en 
sind nur teilweise ausgeschöpft , wenn sie nicht auch einer größeren Gemeinschaft dienen. 
Hier ist eine Gemeinschaft, die Ihnen nach Ihrer Familie am nächsten steht: die Ostpreußen! 
Kommen Sie zu uns, wir warten auf Sie. 

Hier unser Vorschlag für den ersten Schritt: senden Sie uns bitte eine Postkarte, damit wir 
Ihnen allgemeines Informationsmaterial zusenden können . Falls Sie das Ostpreußenblat t noch 
nicht beziehen, bestellen Sie unsere Wochenzeitung bitte sofort. Ihr Ernst Heinrich 

Auswahlliste unserer Werbeprämien: 
Für die Werbung e i n e s neuen Dauerbeziehers: 

Bildkartenkalender 1971; „Der redliche Ostpreuße 
1971"; Ostpreußischer Taschenkalender 1971; Ostpreu­
ßenkarte mit farbigen Städtewappen; drei Elch­
schaufelabzeichen, Metall, versilbert; Vierfarb-Ku-
gelschreiber mit Prägung „Das Ostpreußenblatt"; 
Autoschlüsselanhänger oder Wandteller, 12,5 cm 
Durchmesser, oder Brieföffner, alles mit der Elch­
schaufel; Bildband „Ostpreußen'1 (Langewiesche-
Bücherei); „Eine Dackelballade" oder „Katzenge­
schichten" (Drei Mohrenverlag); 

Für z w e i neue Dauerbezieher: Gasfeuerzeug mit 
Elchschaufelwappen; „Luchterne Vögel" von Gustav 
Baranowski; „Der Carol" von Klootboom—Kloot-
weitschen; „Laß die Marjellens kicken", lustige 
Späßchen aus Ostpreußen; E. Wiehert „Heinrich v. 
Plauen" (2 Bde.); „Zwischen Gestein und Morgen" 
Dokumente, Analysen, Kommentare, Schwarze 

Wandkachel, 15x15 cm, mit Elehschaui'el; Adler, 
Königsbeiger Schloß oder Wappen ostpreulJischer 
Städte; „Melodie und Rhythmus", Melodien von 
Peter'Kreuder mit dem Solisten Bruce Low u. a.; 
„Zünftige Blasmusik" mit dem Originalorchester 
Hoch- und Deutschmeister u. v. a., „Wilhelm Strienz 
singt seine großen Erfolge", „Zauberreich Oper und 
Operette"; Zauberflöte. Don Giovanni. Carmen, 
Troubadour u. a. 

Für d r e i neue Dauerbezieher. Elchschaufelpla­
kette, Bronze auf Eichenplatte. Wappenteller, 20 cm 
Durchmesser, mit Elchschaufel oder Adler. „Die 
Pferde mit der Elchschaufel" (D M. Goodall), Edu­
ard Mörike. Gesammelte Werke. Sonderausgabe in 
einem Band. „Die Fischer von Lissau" von Willy 
Kramp. 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, er­
hält auf Wunsch ein weitergehendes Angebot. Er­
satzlieferungen bleiben vorbehalten. 

Bestellung £>fl$ Öffpmtllm&fott 
D i e Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer 
Bezieher: 

Genaue 
Anschrift: 

Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 

Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrif t : . 

Gewünschte 
Werbeprämie: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Die Bestel lung gilt ab sofort / ab bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatl ich D M 3.20. Zahlung so l l im voraus erfolgen für 

• «/4 Jahr D M 9.60 • V s J a h r D M 19,20 • 1 Jahr D M 38,40 durch 

• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen aut das Postscheckkonto 84 26 in Hamburg oder 
auf Konto 192 344 bei der Hamburgischen Landesbank. 

• gebührenfreien E inzug vom Konto des Q Bez iehers • Spenders 10 

Nr. bei: 
• monatl ichen Bare inzug beim Bez ieher durch d ie Pos t . 

Bitte ausschneiden und a ls offene Br iefdrucksache (20 PO senden an- Vertr iebsabtei lung 

2 H a m b u r g 1 3 - P o s t f a c h 8 0 4 7 

P a r k a l l e e 84 • T e l e f o n (0411) 4 5 2 5 4 1 / 4 2 £>05 £ftprmJjmWai! 
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Auf ostpreußischen Straßen heute 
Eine Schulfunksendung, die besinnlich stimmte 

Das war eine Schulfunksendung für das 5. 
und 6. Schuljahr im Westdeutschen Rundfunk 
(III. Programm). E in Hörsp i e l i n der Reihe 
„S täd te und Landschaften", das ins heutige Ost­
p r e u ß e n führ te . V o n Hamburg aus fahren e in 
Deutscher und seine Frau, geborene Kön igs -
bergerin, nach Warschau zu Besuch zu einem 
polnischen Journal is ten und nutzen die Gelegen­
heit zu einer Autofahrt i n das alte O s t p r e u ß e n , 
in das „polnisch gewordene O s t p r e u ß e n " , wie 
es hier h i eß . 

Die meisten Polen sehen es nicht gern, wenn 
Deutsche ihre alte Heimat besuchen, lautete 
die erste Feststellung. In Elb ing , dem ersten, 
Z i e l , werden die beiden Deutschen bereits fest­
genommen, als sie den Bahnsteig fotografieren 
wol len , auf dem die Mut te r am 23. Januar 1945 
auf der Flucht von K ö n i g s b e r g ums Leben kam. 
Erinnerungen? D a v o n wol l en die Polen nichts 
wissen. Sie s ind miß t rau i sch . Die Wahrhe i t 
glaubt niemand. 

„ F a h r e n Sie sofort zurück nach Warschau, das 
ist das Beste für Sie!" 

Autobahn E l b i n g — K ö n i g s b e r g , m o o s ü b e r ­
wachsen, i n vö l l i ge r Ö d e und Einsamkeit — ein 
seltsames B i l d für jemanden, der aus dem 
Wes ten kommt. Unheimliche St i l le an der „pol­
nisch-russischen Grenze", die der M a u e r z w i ­
schen M i t t e l - und Westdeutschland ähnl ich 
sieht. „He imat , das war mal vor v i e l en Jahren", 
meint ein ehemaliger deutscher Elekt r iker , der 
sich heute als Pole fühlt, v o n einer k le inen 
Rente und Schwarzarbeit lebt. „ G e m e i n s a m 
durchlittene Not verbindet, die Polen sind arme 
Leute w ie wi r ! " 

Durch verwahrloste Dörfer , noch nicht restlos 
wiederaufgebaute S t ä d t e geht es zur A l l e , nach 
Hei lsberg . E i n Stück H o l z ins Wasser werfen, 
das viel leicht durch A l l e und Pregel nach Kö­
nigsberg schwimmt, ist der e inzig mögl iche G r u ß 
an die Geburtsstadt am PregeL E i n polnischer 
Polizis t spricht die beiden Deutschen an; er 
w i l l sie nicht verhaften, er ist i n K ö n i g s b e r g 
geboren, wurde, nachdem er die El tern ver lor , 

von armen Gal i z i e rn , die nach Hei l sberg um­
gesiedelt wurden, adoptiert. „Wi r denken an 
morgen und ü b e r m o r g e n , möch ten mal so gut 
leben wie im Westen." Hei l sberg ist für ihn 
Heimat — nicht K ö n i g s b e r g , wo der Russe 
haust. 

A l l ens t e in ist das nächs te Z i e l , heute Industrie­
stadt mit fast 100 000 Einwohnern , e in Hoch­
hausviertel am Stadtrand, dort grad die Reiter­
spiele i n Kor t au . 

Gute S t r a ß e n führen nach Masuren , doch 
wenig begangen, noch weniger befahren. In 
Sensburg ist Mark t , ü b e r a l l h ö r t man deutsche 
Laute. M a n klagt ü b e r die hohen Lebensmittel­
preise. „Hier ist jeder Zwei te deutsch, i n man­
chem masurischen Dorf s ind noch alle deutsch!" 
sagt eine Bauersfrau. A l l e s arme Leute. „Wol ­
len Sie i n den Wes ten aussiedeln?" „Mannche , 
wenn das ging"! Ich w ü r d ' zu F u ß zu meiner 

Schwester ins Ruhrgebiet gehn, wenn das ging ' !" 
A b e r siebenmal ist der A n t r a g schon abgelehnt. 
„ W ü r d ' alles de Polen schenken, wenn se uns 
nur r a u s l i e ß e n ! " 

Sechzig- bis achtzigtausend Menschen, Deut­
sche, leben heute in Masuren , schätz t die Frau . 
M a n hat keine unmittelbare Not , ist arm, w i e 
alle. 

Rastenburg, Goldap — das seinen alten N a ­
men behielt — sind die n ä c h s t e n Stationen. H i e r 
kommt es zu der seltsamsten Begegnung: e in 
polnischer Schneider aus Bia lys tok wohnt heute 
in Goldap . Er nennt sich selbst Heimatver t r ie ­
bener. „ M a n hat uns aus der Heimat vertr ieben, 
buchs täb l i ch ba r fuß jagten sie uns ü b e r die 
Bug-Brücke." Er w ü r d e sofort wieder ba r fuß 
nach Bia lys tok z u r ü c k g e h e n . U n d g ä b s dort auch 
ein trauriges Wiedersehen. Es ist seine Heimat, 
die er nie vergessen kann und w i l l . 

E i n buntes B i l d des heutigen Lebens, des 
Menschen i n seiner V ie l f a l t . Jedoch echt ge­
zeichnet, menschlich nah, eindringl ich, gut. Eine 
Sendung, die besinnlich stimmt, die e r s c h ü t t e r t 
— als der W a g e n O s t p r e u ß e n hinter sich zurück­
lassen m u ß . . . ski 

^uiib{u\\k und ^einsehen 

Mit dem „Kieler Ehrenring" wurden beim Fest der 
Kieler Sportpresse der OK-Präsident Willi Daume 
sowie der ostpreußische Altmeister der Segler Bruno 

^Splieth aus Tolkemit/Kiel, der mehrmals Deutscher 
Meister war und sich bei Olympischen Spielen gut 

I placieren konnte, ausgezeichnet. I \ .^^^.^mmtemmBii 
* Im deutschen Fußballpokal mit acht Spielen und 
• sechs Mannschaften mit ostdeutscher Beteiligung gab 
es folgende Ergebnisse: Hertha BSC Berlin gegen 
Mönchengladbach 1:3, Frankfurt gegen Köln 1:4, 
Hamburg gegen Dortmund 3:1, Schalke gegen Heil­
bronn 4:0 und Kaiserslautern gegen Bayern München 
1:1. Dieses Spiel wird in München wiederholt und 
sollte mit einem Bayernerfolg enden. Für das Vier­
telfinale am 7./8. April wurden ausgelost Köln gegen 
Hamburg, Schalke gegen Oberhausen, Düsseldorf 
gegen Mönchengladbach und der Sieger aus Bayern 
München gegen Kaiserlautern gegen Duisburg. 

Die drei Fußballregionalligamannschaften mit ost­
deutschen Trainern haben noch die Möglichkeit, sich 
für die Aufstiegsspiele zur Bundesliga zu qualifizie­
ren. Karlsruhe mit Baluses, Königsberg, nimmt im 
Süden Platz zwei ein, während im Norden VfB 
Lübeck mit Kurt Krause, Königsberg, und dem 
Schlesier Kurt Langner mit VfL Osnabrück mit zwei 
weiteren punktgleichen Mannschaften mit an der 
Spitze stehen. Lübeck gewann gegen Wilhelmshaven 
3:2, und Bronnert, Königsberg, erzielte das Siegtor. 

Die Hallenweltbestleistung über 1500 m in 4:17,9 Min. 
der Mecklenburgerin Christa Merten, Leverkusen, 
war nur eine Woche alt, da wurde sie von Karin 
Burneleit, Gumbinnen/Ostberlin, mit 4:17,6 Min. ver­
bessert, doch die Engländerin Margarete Beacham 
war mit 4:17,4 Min. noch schneller und wurde in der 
Hallenbegegnung Mitteldeutschland gegen Groß­
britannien in Ostberlin Inhaberin der Weltbest­
leistung in der Halle. Der deutsche Rekordhalter im 
Dreisprung (17,13), der Ostdeutsche Drehmal, Pots­
dam, gewann den Dreisprung mit 16,50 m. 

Bei den mitteldeutschen Hallenmeisterschaften in 
Berlin gewann die deutsche Rekordinhaberin über 
1500 m Karin Burneleit, Gumbinnen/Ostberlin, diesen 
Lauf in 4:19,7 Min., während Drehmel, Demmin/ 
Potsdam, im Dreisprung mit 16,34 m und ebenso 
Klaus Beer, Liegnitz/Ostberlin, im Weitsprung mit 
7,70 m nur Zweite wurden. 

Beim nationalen Hallensportfest in Berlin gewann 
die Ostdeutsche Christa Czekay, Wolfsburg, die 
400 m in 55,8 Sek. Der deutsche Zehmkampfrekord-

HÖRFUNK 
Montag, 8. März 1971 

70.05 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher 
Rundfunk, 1. Programm: Die Einheit 
Deutschlands — Wunsch oder Wirklich­
keit? IL Teil. Die Wiedervereinigung aus 
der Sicht Jugendlicher (Schulfunk) 

10.30 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 3. Pro­
gramm: Stalin. „Aufbau des Sozialismus 
in einem Land" (Schulfunk) 

12.10 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 3. Pro­
gramm: Ein Hansekaufmann in Nowgorod 
um 1350 (Schulfunk) 

16.10 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 3. Pro-

mann Kurt Bendlln, Thorn/Bornn, startete in meh­
reren Disziplinen und erreichte über 50 m 5,9 Sek., 
im Weitsprung 7,04 m und im Kugelstoßen 14,70 m. 
Die ostdeutschen Hochspringer Spielvogel, Schlesien, 
und SehillkowskL Danzig, placierten sich mit Höhen 
2.,Ubzw. 2,uy in. j I 

Referent über Talentförderung und Zusammen­
arbeit zwischen Schule und Verein bei einer Tagung 
in Bonn ist der Königsberger Leichtahtletikexperte 
Hasso Kornemann, der besonders beim Nachwuchs 
im Leichtathletikzentrum Südheide bei Walsrode 
beachtenswerte Erfolge erzielt hat. 

Den Meisterschaftspokal für den Titelgewinn der 
deutschen Eishockeymeisterschaft neben Faschings­
orden und Blumen konnte der sudetendeutsche 
Kapitän der Meistermannschaft des EV Füssen, 
Gustav Hanig, vor dem Spiel gegen den Vizemeister 
Düsseldorfer EG (7:4) aus der Hand des BEV-Präsi-
denten entgegennehmen. 

Der deutsche Handballmeister Frischauf Göppingen 
mit dem früheren Internationalen und jetzigen 
Trainer Bernhard Kempa, Breslau, der gegen 
Dankersen mit 15:13 gewonnen hatte, verlor das 
Rückspiel in Minden mit 7:15 und konnte sich so nicht 
für das Endspiel gegen Großwallstadt qualifizieren. 
Kempa muß seine Mannschaft verjüngen. 

Der ostpreußische Bundestrainer Eduard Friedrich 
strebt einen anderen Terminkalender und weitere 
Veränderungen für die Bundesligavereine der Kunst­
turner an. Im Interesse einer Hebung der deutschen 
Leistungsstärke und einer Stärkung der Position im 
internationalen Leistungsvergleich, besonders im 
Hinblick auf die Olympischen Spiele, hofft Friedrich 
für seine Vorschläge Verständnis zu finden. 

Beim 24. Sportler-Ball „Fasching in Olympia" 
wurde die Sportlerin des Jahres Heide Rosendahl, 
Tilsit/Leverkusen, in Schokolade aufgewogen. Einer 
der zwei „Rivalen" war der Sensburger Bayern-
Fußballtrainer Udo Lattek, den offenbar die Haar­
pracht seiner Spieler zu einer riesigen Perücke an­
geregt hatte. 

Die Gewinnerin des Damenpokals der 40. Rallye 
Monte Carlo, Hannelore Werner (28), aus einem 
kleinen Ort bei Köln ist eine geborene Ober-
schleserin aus Hindenburg, ist Zahntechniker­
meisterin und treibt auch Leichtathletik und 
Schwimmen. Sie ist jetzt nach Kolumbien zu zwei 
Formel-II-Rennen geflogen. 

Ostpreußen im Bild 
Der Bildpostkarten-Kalender mit 24 Aufnahmen und einem 
farbigen Titelbild ist noch lieferbarl Kunstdruck 4,40 DM. 

(Siehe Bild Seite 9 unten) 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

Bekanntschaften 

Witwe, 45/1,65, vollschlank, mö. 
gern einen Landsmann kennen­
lernen, geschieden zwecklos, Wit­
wer m. Kind angenehm. Zuschr. 
u. Nr. 10 805 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Beamtenwitwe, 57 J., alleinstehend, 
wü. die Bek. eines Herrn, Raum 
Bonn-Koblenz. Zuschr. u. Nr. 
10 774 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Ostpreußin wünscht die Bekannt­
schaft eines glaub., alleinst. Wit­
wers b. 65 J. Ernstgem. Bildzu-
schr. u. Nr. 10 925 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreußin, 57/1,67, ev., mit Eigen­
heim, mö. Herrn zw. geraeins. 
Haushaltsführung kennenlernen 
Zuschr. u. Nr. 10 885 an Das Ost 
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Welcher liebe, charakterfeste und 
gebild. Landsmann mö. mir und 
meinen beiden Kindern ein guter 
Lebenskamerad sein? Bin Beam­
tenwitwe. 38/1,64, ev., wohnh 
Raum Hamburg, finanziell unab 
häng., humorvoll, sportl., musik-
u. naturliebend. Zuschr. erb. u. 
Nr. 10 804 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, Maschinist, 27/1,80, ev., 
led., dklbl., mö. liebes, häusl. 
Mädchen, 20—30 J., gern m. Klein­
kind, zw. bald. Heirat kennen­
lernen. Wohnung im Raum Iser­
lohn vorh. Zuschr. u. Nr. 10 871 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hbg. 13. 

Norddeutschland: Dame, 35/1,64, ev., 
schlank, natürl. u. herzl., schuldl. 
gesch., mit 2 netten Söhnen, 9 u. 
3 J., mö. aufricht., warmherzig, 
Partner in gut. Position kennen­
lernen. Beruflich Selbständige be­
vorzugt. Ernstgem. Zuschr. u. Nr. 
10 870 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Raum Frankfurt: Welche nette, 
kath. Ostpreußin (Spätaussied­
lerin) mö. mir eine treue Lebens­
gefährtin werden? Bin Ermlän-
der, 29/1,80, blond, Nichtraucher. 
Biete Einheirat in eine neu 
erbaut. mod. Landwirtschaft. 
Evtl. Wohng. f. Angehörig, vorh. 
Zuschr. u. Nr. 10 772 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Rentner, Witwer, 78 J., ev., 
sehr rüstig, o. Anhang, mit Ein­
familienhaus (Siedlung) im Kreis 
Pinneberg (Holst), su. eine christ­
liche Haushälterin, die mir den 
Haushalt führen möchte. Gute 
Busverbind, direkt am Grund­
stück. Zuschr. u. Nr. 10 817 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Raum Stade: Junger Mann, 26/1.75. 
ev.. dklbl., mit Haus und Wagen 
su. nette Partnerin zw. Heirat. 
Ernstgemeinte Zuschr. u. Nr. 10 874 
an Das Ostpreußenblatt. 2 Hbg. 13. 

gramm: Die Einheit Deutschlands — 
Wunsch oder Wirklichkeit? II. Teil (Schul­
funk) 

21.00 Uhr, Hessischer Rundfunk, 2. Programm: 
Wissen im Wandel. Was haben die Deut­
schen gegen das Völkerrecht? Zur Entwick­

lung einer weltweiten Friedensforschung. 
Mit Peter Schneider, Kurt Rabl und Hubert 
Armbruster 

21.15 Uhr, Deutschlandfunk: Blick nach drüben. 
Aus mitteldeutschen Büchern 

Dienstag, 9. März 1971 
9.05 Uhr , Norddeutscher und Westdeutscher 

Rundfunk, 1. Programm: Zur Geschichte 
Polens. Polen wird Nationalstaat. 1916 
bis 1921 (Schulfunk) 

15.00 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 3. Pro­
gramm: Polen wird Nationalstaat. 1916 bis 
1921 (Schulfunk) 

20.00 Uhr, Radio Bremen, Hansawelle: „Weil 
wir jung sind, ist die Welt so schön". Die 
junge Generation in der „DDR". 

22.10 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher 
Rundfunk, 1. Programm: Perspektiven. Aus 
dem kulturellen Leben in Ost- und Süd­
osteuropa 

Mittwoch, 10. März 1971 
8.25 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Such­

dienst. ' 1 

11.00 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 3. Pro­
gramm: Zur Geschichte Polens: Polen wird 
Nationalstaat. 1916—1921 (Schulfunk) 

16.15 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Pro­
gramm: Zwischen Rhein und Oder. Harald 
sehe Osten 
v. Koenigswald: Bamberg und der deut-

17.47 Uhr, Bayerischer Rundfunk: Zwischen 
Elbe und Oder 

20.30 Uhr , Sender Freies Ber l in , 1. Programm: 
W o liegt Ungarn in Europa? 

Donnerstag, 11. März 1971 

9.05 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher 
Rundfunk, 1. Programm: Stalin. „Aufbau 
des Sozialismus in einem Land — seit 
1924". (Schulfunk) 

9.30 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Pro­
gramm: Daheim und unterwegs. U. a. 
Volksmusik aus Pommern 

10.05 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher 
Rundfunk, 1. Programm: Regierungsfor­
men. Die „Deutsche Demokratische Repu­
blik" (Schulfunk) 

21.00 Uhr, Hessischer Rundfunk, 2. Programm: 
Schicksale der Weltmeister. Die Geschichte 
der tschechoslowakischen Eishockey-Natio­
nalmannschaft aus dem Jahre 1949 

22.05 Uhr , Deutschlandfunk: Lyrische Proteste. 
Illegale Literatur aus der Sowjetunion 

Freitag, 12. März 1971 

15.15 Uhr, Südfunk, 2. Programm: Eine Klein­
stadt in Sachsen. Aktueller Bericht 

21.45 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Pro­
gramm: Sie baten einst zum Tanz. Eine 
Sendung zur Erinnerung an die Tanzor­
chester und Kapellen der Reichshauptstadt 
in den zwanziger Jahren 

Sonnabend, 13. März 1971 

13.45 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher 
Rundfunk, 1. Programm: Alte und neue 
Heimat 

18.50 Uhr, Deutsche Welle: Glocken der Marien­
kirche Braunsberg (jetzt in Kornelimün­
ster) 

FERNSEHEN 
Sonntag, 7. März 1971 

16.00 Uhr, ARD, Mitten in Deutschland. Das neue 
Magdeburg 

Dienstag, 9. März 1971 

17.10 Uhr, ARD: Weichselkirschen und Lorbeer. 
Polens Jubiläum zwischen Ost und West 
(Wiederholung) 

17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Gene­
ration: Auch alte Menschen sind leistungs­
fähig; Tierliebende Rentner; Renteninfor­
mation „Kann die Rente gepfändet wer­
den?" (Teil 1) 

Studenten 
Abiturienten - Primaner 

Der Ostpoli t ische Deutsche Studenten­
verband e. V . (ODS) l äd t Sie hiermit ein 
zu e inem Wochenend-Seminar v o m 12. bis 
14. M ä r z i n Bad Kis s ingen . Das General­
thema lautet 

Die Problematik 
der deutschen Ostgrenzen 

A u f dem Seminar werden die Posit ion 
und die Si tua t ion des Deutschen Ostens 
und die Beziehungen Deutschlands zu sei­
nen ös t l i chen Nachbarn unter polit ischen, 
jurist ischen und historischen Aspek ten 
behandelt werden. 

Das Seminar beginnt Freitagabend, 
12. M ä r z , und endet Sonntagnachmittag, 
14. M ä r z . Eingeladen s ind dazu al le Inter­
essenten im A l t e r v o n 16 bis 35 Jahren. 

Te i lnahmebedingungen: Die Fahrt­
kosten ( R ü c k f a h r k a r t e 2. Klasse) werden 
erstattet. Unterkunf t und Verpf legung 
frei ; da fü r w i r d ein Tei lnehmerbei t rag 
von 15 D M erhoben. 

Anf ragen und A n m e l d u n g e n richten Sie 
bitte an: Studenten-Gemeinschaft Danzig-
W e s t p r e u ß e n (DWS) im O D S , 5300 Bonn, 
Gorch -Fock -S t r aße 1. 

Leistung und Schicksal 
der Deutschen im Osten 
Inf ormations-Ausstellung in Kiel 
vom 13. bis 31. März 

K i e l — Der Landesverband der ver t r iebenen 
Deutschen e. V . Schleswig-Hols te in eröf fne t am 
13. M ä r z i n der F ö r d e h a l l e i n K i e l (Seiten-
Auss te l lungsraum der Ostseehalle) eine bis zum 
31. M ä r z w ä h r e n d e Informationsschau: „Le i s tung 
und Schicksal der Deutschen i m Os ten" , deren 
Schirmherrschaft M i n i s t e r p r ä s i d e n t Dr . He lmut 
Lemke ü b e r n o m m e n hat. 

W ä h r e n d Te i l e der A u s s t e l l u n g das ku l tu re l l e 
Erbe Ostdeutschlands und der o s t e u r o p ä i s c h e n 
Siedlungsgebiete i n reicher V i e l f a l t für e inen 
Zei t raum v o n fast acht Jahrhunder ten darstel­
len, w i r d i n anderen e in Schicksal, an dem das 
ganze deutsche V o l k seit mehr als 20 Jahren 
hart zu tragen hat, behandelt . 

Durch die Mi ta rbe i t v o n Wissenschaf t lern und 
P ä d a g o g e n konnte sichergestellt werden, d a ß 
die Auss t e l l ung nicht nur ih ren wissenschaft­
lichen und p ä d a g o g i s c h e n Informationszweck er­
füllt, sondern 'auch den Richt l in ien und Erlassen 

""'des Kul tusminis te r iums für den Ostkunde-
Unterricht ebenso entspricht, w i e den Empfeh­
lungen des deutschen Ausschusses für das Er -
ziehungs- und Bi ldungswesen ü b e r die Behand­
lung Osteuropas i n der poli t ischen B i ldung . Ins­
gesamt umfaß t die Auss t e l l ung einige hundert 
Schautafeln, v i e l e V i t r i n e n , Pulte und M u s i k ­
truhen. G. 

Sonderzüge nach Friedland? 
Niedersächsische Landesregierung 
gibt Mittel für Erweiterungsbauten 

Hannover — Nach einer M i t t e i l u n g der 
Pressestelle der N i e d e r s ä c h s i s c h e n Landesregie­
rung so l l die A u f n a h m e f ä h i g k e i t des Lagers 
Fr ied land v o n bisher 1000 auf ü b e r 1400 Perso­
nen erweitert werden. Das Kabine t t bewi l l ig te 
die für die K a p a z i t ä t s a u s w e i t u n g des Grenz­
durchgangslagers zusä t z l i chen M i t t e l i n H ö h e 
v o n rund 900 000 D M . U . a. so l len v i e r bereits 
vorhandene Unterkunftsbaracken instandgesetzt 
und ausgebaut und eine zusä t z l i che Unterkunfts­
baracke errichtet werden. 

Das Kabinet t e r m ä c h t i g t e ferner den für V e r -
triebenenfragen z u s t ä n d i g e n M i n i s t e r He l lmann , 
sich bei der Bundesbahn um die Einsetzung 
eines Sonderzuges zu b e m ü h e n , der unter U m ­
gehung Hannovers und bei v e r k ü r z t e r Reise­
zeit die eintreffenden S p ä t a u s s i e d l e r künf t ig 
v o n Braunschweig direkt nach Fr i ed land br ingen 
so l l . p L 

Osteuropäische Sprachen 
DJ O-Landes jugend tag 
Nordrhein-Westfalen in Gütersloh 

Düsse ldor f — Der Landesverband Nordrhe in -
West fa len der Deutschen Jugend des Ostens 
(DJO) führ t am 13. und 14. M ä r z i n G ü t e r s l o h 
seinen d i e s j ä h r i g e n Landesjugendtag durch Die 
rund 150 Delegier ten der Bez i rks - und Kre i s ­
v e r b ä n d e sowie der landsmannschaftlichen Lan­
desgruppen werden sich mit verschiedenen A n ­
tragen beschä f t i gen m ü s s e n : poli t ische B i ldung 
der D J O , Frage der Ostsprachen, Jugendaus­
tausch mit Osteuropa. O B 

Der Heimat treu verbunden 
Neugegründete Landsmannschaft Ost 
in USA bittet um Unterstützung 

Hamburg — l n unserer M e l d u n g ü b e r die 
G r ü n d u n g einer Landsmannschaft Ost i n den 
U S A in FoIge 7 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s (Seite 5) 
war die Bit te ausgesprochen worden , den neu 

E l , u b a n £ m i t d e r L i e * e r u n g von 
Mate r i a l , vo r a l lem Büchern , Zeitschriften und 

J v W n 9 e w Z U n , U n t e r f Ü t Z e n - H i e r d i e Anschrif t : 
J ü r g e n W . Bless, Landsmannschaft Ost, 1028 
Connect icut A v e . , N . W . Wash ing ton , D . C . 200 38. 
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c Unterricht 

Lassen Sie sieh ab 1. September ausbilden 
1. als Krankenschwester in der Kranken 

pfiegeschule Wetzlar, 
2. als Pflegevorschülerin: 

a) in der Hauswirtschaftslehre mn 
Wohnheim, zweijährig nach Haupt 
schulabschluß, 

b) in der priv. Berufsfachschule, haus 
wirt.-pfleg. Richtung, mit Wohn 
heim, nach dem 8 Hauptschuljahr; 

« als Praktikantin in Hauswirtschaft und 
Altenpflege (Eintritt jederzeit). 

Wir laden Sie ein in die Diakonissen 
Schwesternschaft oder Ev Schwestern 
Schaft - Altenberg 

Königsberge! Diakonissen-Mutterhaus auf Allenberg 
Wetzlar, Postfach 443, Telefon (0 64 41) 2 30 14 

TOie begegne ich ?ei C/eßdentivettung? 

Ein 30-teiliges Silber-Besteck 
(je 6 Löffel, Gabeln, Messer, Kaffeelöffe l , Kuchengabeini 

kostete 1957 kostet heute 
289,— DM 630,— DM 

Je früher Sie mit dem Sammeln Ihres S i l b e r-Schatzes 
beginnen, desto mehr sparen Sie! 

ein beliebtes Geschenk 
zu K O N F I R M A T I O N 
und K O M M U N I O N 

Katalog kostenlos 

m 
Kinigfbtrgffr. 

8011 München-VATERSTETTEN 

Die 
KONFIRMANDEN-UHR 

wie einst von 

U h r e n 
Bestecke 
Bernstein 
J u w e l e n 
A l b e r t e n 1011 München-VATERSTETTEN 

Meinem lieben Mann, meinem 
guten Vater 

Heinr ich Kramer 
Eichoberamtmamn a. D. 

' aus Königsberg Pr., 
Samitter Allee 47 

jetzt 46 Dortmund-Huckarde, 
Mailoh 33 

gratulieren wir am 10. März 
1971 herzlich zu seinem 70. Ge­
burtstag 

seine Frau Eva, geb. Boehm 
seine Tochter Marianne 

Am 9. März 1971 feiert 

Lehrer a. D. 

Hermann K l e i n 
aus Rositten, Kreis Pr.-Eylau 

jetzt 

309 Verden (Aller). Goethestr. 21 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Am 13. März 1971 feiert unsere 
liebe Mutter und Omi 

M a r t h a M y t a n z 
geb. Skowronnek 

aus Rehfelde, Kreis Sensburg. 
Ostpreußen 

jetzt 5152 Millendorf/Bedburg, 
Hauptstraße 6 

Ihren 7 0. G e b u r t s t a g 
Es gratulieren herzlich 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Am 8. März 1971 vollendet 
K a r l Kaschke 

aus 
Schwanis, Kreis Heiligenbeil 

sein 7 5. L e b e n s j a h r . 
Es gratulieren herzlich 

seine Frau 
sein Sohn 
seine Schwiegertochter 
und Enkelkinder 

4832 Wiedenbrück, 
Schmiedestraße 3 

Am 6. März 1971 feiert unsere 
Mutter 

M i n n a M i k u t e i t 
aus Tapiau, Kreis Wehlau 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Wir freuen uns mit ihr auf 
diesen Tag. 
Charlotte Mikuteit 
Marie Neumann 

415 Krefeld-Oppum, 
Maybachstraße 21 

Familie Robert Mikuteit 
2352 Bordesholm, 
Mühlenstraße 33 

Familie Gerhard Mikuteit 
4353 Oer-Erkenschwick. 
Wilhelmstraße 3 

r Die V E R M Ä H L U N G ihrer Tochter 
Margre t 
mit Herrn 

Hans-Dieter Wunder l i ch 
am 5. März 1971 

geben bekannt 
Heinz G m n w a l d 
und Frau Bertha, geb. Rautenberg 

aus Seubersdorf, Kreis Mohrungen, Ostpr. 

2301 Hof Mühlen, Post Schwartbuck über Kiel 

Allen Freunden und Bekannten zur Kenntnis! 
Meine liebe Mutter 

Margarete Josupeit 
geb. Seydlitz 

aus Königsberg Pr., Tamnaustraße 40 
heute 7303 Neuhausen (Filder). Lettenstraße 78 

feiert am 9. März 1971 bei bester Gesundheit ihren 75. Geburts-
t a g " H a n s - J ü r g e n J o s u p e i t u n d F r a u R i a 

r Am 9. März 1971 leiert unsere liebe Mutter und Omi 

Helene G e i l 
geb Milthaler 

aus Perkuiken, Kreis Wehlau 
jetzt 34 Göttingen, Hainbundstraße 30 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 

Dazu gratulieren DIE KINDER UND ENKEI 

Am 3. März 1971 feiert meine 
liebe Frau, unsere liebe Mama 
und gute Oma 

Emma Schreiber 
geb. Bindzus 

aus Königsberg Pr.. 
Cranzer Allee 93 

zuletzt Seestadt Pillau. 
Mühlenstraße 3 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin beste Ge­
sundheit und Gottes Segen 

Friedrich Schreiber 
Tochter, Schwiegersohn 
und Enkelin 

237 Rendsburg, 
Graf-Zeppelin-Straße 9 

Herr Albe r t Szameitat 
4307 Kettwig, Falkestraße 5 
langjähriger Bürgermeister 

seiner Heimatgemeinde 
Argenfurt 

vollendet am 11. März 1971. un­
gebeugt in körperlicher und 
geistiger Frische, sein 90. Le­
bensjahr. Dem hohen Jubilar 
gratuliert herzlichst, verbunden 
mit dem Dank für treue Pflicht­
erfüllung 

der Kreisausschuß 
des Kreises Tilsit-Ragnit 

H a n s K r a u s e 
Adelshof 

G e o r g M ü l l e r 
Reinikenhof 

M a t h i a s H o f e r 
Breitenstein 

Mein lieber Mann, unser Vater, 
Schwiegervater und Opa 

E m i l Sprakties 
aus Minchenwalde, Ostpreußen 
feiert am 6. März 1971 seinen 
7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau 
seine Kinder und Enkel 

7306 Denkendorf, 
Eichendorffstraße 7 

Uber die zahlreichen Glück­
wünsche, Blumen und Ge­
schenke zum 10 1. G e b u r t s ­
t a g waren wir sehr erfreut 
und danken recht herzlich. 

Elisabeth Prengel 
aus Gerdauen. Ostpreußen 

und Tochter E l l a Krause 

671 Frankenthal, 
Wormser Straße 136 

J 

(3 
Am 8. März 1971 vollendet 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Großmutter, Frau 

M a r t a C h i l i n s k i 
geb. Lill 

aus Königsberg-Rothenstein, 
Meisenweg 20 

jetzt 344 Eschwege (Werra), 
Luisenstraße 7 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen noch viele schöne 
Jahre ihre Kinder und Enkel­
kinder. 

Im Namen aller Angehörigen 
Frau Gretel Holzapfel, 

geb. Chilinski 
3587 Borken, Trieschweg 8 

V J 

Am 11. März 1971 feiert unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter 
und Oma 

M a r i a Hamann 
geb. Anker 

aus 
Großheidekrug, Kreis Samland 

jetzt 7410 Reutlingen, 
Reithausweg 83 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren auf das herz­
lichste und wünschen weiterhin 
alles Gute und Gottes Segen 

in Dankbarkeit 
ihre Söhne 
Herbert und Albert 
mit Familien 

So Gott will, feiert am 9. März 
1971 unsere liebe Mutter. Oma 
und Uroma 

M a r t a Feyerabend 
geb. Katens 
aus Galitten, 

Kreis Bartenstein, Ostpreußen 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren 

Kinder 
Enkel und Urenkel 

7261 Stammheim, 
Enges Gäßle 5 

Unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Oma, Uroma und 
Tante 

Emil ie Lauszus 
geb. Gerwinat 

aus 
Neukirch, Kr. Eichniederung, 

Ostpreußen 
feiert am 6. März 1971 ihren 
8 8. G e b u r t s t a g . 
Wir gratulieren von Herzen 
und wünschen weiterhin Gottes 
Segen und Gesundheit. 
Im Namen aller 
ihre Tochter 
Charlotte Gronau, geb. Lauszus 
67 Ludwigshafen/Rheingönheim 
(Pfalz), Hauptstraße 257 

Unser Onkel 
Landwirt 

Friedrich K r ü g e r 
aus Buchwalde, Kr. Pr.-Holland 
feiert am 5. März 1971 seinen 
9 5. G e b u r t s t a g . 
Er wohnt bei seinen Kindern 

Familie Siegfried Popp, 
244 Oldenburg (Holstein). 

Ostlandstraße 80 

Es gratulieren herzlich 
Familie Alfred u. Eva Behrendt 

216 Stade. Kösliner Straße 6 
Familie Herbert und Christel 

Knoblauch 
2161 Fredenbeck über Stade 

Nach längerer, schwerer Krank­
heit entschlief sanft meine 
liebe Frau, Mutter, Omi und 
Schwester 

Berfa Ewald 
geb. Hundertmark 

aus 
Zinten, Kreis Heiligenbeil 

• 22. 10. 1904 t 6. 2. 1971 

In tiefer Trauer 
Otto Ewald 
Christel Schulz, geb. Ewald 
Dr. Werner Schulz 
Dagmar Traktes und 
Sabine Schulz 

33 Braunschweig. 
Stendalweg 42 

Mein geliebter Mann, unser 
guter Vater. Bruder und 
Schwager 

Heinz Born 
geb. 20. 6. 1905 

in Königsberg Pr. 

ist für immer von uns ge­
gangen. 

Es trauern um ihn 
Gertrud Born, geb. Albers 
Jörg Born und Frau Ingeborg, 

geb. Meiner 
Frank Born 
Ilse Goffart-Born 
Georges G. Goffart 

2 Hamburg 52, den 23. Febr. 1971 
Jürgensallee 109 

1-
Dein ganzes Leben war 

nur Schaffen, 
warst jedem immer hilfsbereit, 
Du konntest bess're Tage 

haben, 
doch hierzu nahmst Du Dir 

nie Zeit. 
Du hast gekämpft, 

hast ausgelitten, 
nun ruhe sanft, geliebtes Herz, 
Dir ist Friede, uns der Schmerz. 
Nach einem Leben selbstloser 
Liebe und Güte nahm Gott 
meinen innigstgeliebten Mann, 
unseren herzensguten Vati, 
Bruder, Schwager. Vetter, 
Neffen und Onkel 

Willy Klask 
aus Alt-Ukta, Kreis Sensburg 
im 55. Lebensjahre zu sich. 

In Dankbarkeit 
und unfaßbarem Schmerz 
Lieselotte Klask, geb. Frisch 
Carmen Klask 
Gerd Klask 
Geschwister 
und Anverwandte 

565 Solingen-Ohligs, 
Deusberger Straße 42, 

Stuttgart, Berlin und Hamburg, 
den 11. Februar 1971 
Die Beisetzung fand am Diens­
tag, dem 16. Februar 1971, auf 
dem evangelischen Friedhof 
Solingen-Ohligs, Bonner Str., 
statt. 

Völlig unerwartet entschlief 
nach kurzer, schwerer Krank­
heit mein lieber Mann, unser 
treusorgender Vater, Schwie­
gervater, Opa, Bruder. Schwa­
ger und Onkel 

Zollobersekretär a. D. 

Karl Katschorek 
aus 

Schwlddern. Kr. Johannisbur^ 
In tiefer Trauer 
Anna Katschorek, 

geb. Lukowski 

3 Hannover-S., 
Frelligratstraße 8 

t 
Gott der Herr nahm heute 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter Großmutter, Urgroß­
mutter, Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Maria Rohmann 
geb. Thiel 

• 3. 4. 1898 t 21. 2. 1971 
Goldbach, Kreis Wehlau 

nach schwerem, mit großer Ge­
duld ertragenem Leiden zu 
sich in die Ewigkeit. 
In stiller Trauer 
Rudi Rohmann und Frau Lucie, 

geb. Drescher 
Gertrud Schug, geb. Rohmann. 

und Helmut Schug 
Kurt Rohmann u. Frau Ursula. 

geb. Jedtke 
Waldemar Rohmann und Frau 

Elsa, geb. Krüger 
neun Enkel, ein Urenkel 
und alle Anverwandten 
404 Neuß, Uhlandstraße 28, 
Köln, Angermünde, 
den 21. Februar 1971 

Unsere gute Mutter ist nach 
langem Leiden heimgegangen. 

Charlotte Buhle 
geb. Smolenia 

aus Rastenburg, Ostpreußen, 
Altfelde. Westpreußen 

Dorothea Buhle 
Vera Bayerhofer, geb. Buhle 
Jobst und Ulrike 

Pretzsch (Elbe) SBZ. 
Bahnhofstraße 23 
A-2333 Leopoldsdorf/Wien 

Statt Karten! 
Der Kampf des Lebens 

ist zu Ende, 
vorbei ist aller Erden Schmerz, 
still ruhen nun 

die fleißigen Hände, 
still steht ein edles, gutes Herz. 
Nach langer, mit großer Geduld 
ertragener Krankheit, doch 
plötzlich und unerwartet, ent­
schlief heute mein innigst-
geliebter Mann, unser herzens­
guter Vater und Schwieger­
vater, mein lieber Opi, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Landwirt 

Friedrich Kremer 
aus 

Seesken, Kr. Treuburg, Ostpr. 

im 72. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Herta Kremer, geb. Fischer 
Botho Kremer und Frau Traute, 

geb. Hohnke 
und Andreas 

Heinz Puvogel und Frau Inge, 
geb. Kremer 

Familie Emil Kremer 
und alle Angehörigen 
28 Bremen-Mahndorf, 

Dechtestraße 26, 
den 11. Februar 1971 
Die Aufbahrung erfolgte im 
Best.-Inst. Meier, Uphusen, 
Heerstraße 71. Zugedachte 
Kranzspenden dorthin erbeten. 
Die Beisetzung fand am Diens­
tag, dem 16. Februar 1971, um 
12.00 Uhr auf dem Mahndorfer 
Friedhof statt. Anschließend 
war Trauerfeier in der Kirche. 

Am 20. Februar 1971 entschlief 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater und 
Großvater 

Franz Hühnert 
aus Lompönen, Kreis Tilsit 

im 76. Lebensjahre. 

Im Namen aller Angehörigen 
Anna Hühnert 

7241 Isenburg 
über Horb (Neckar) 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

Am 22. Februar 1971 entschlief 
mein inniggeliebter Vater und 
Schwiegervater, unser Bruder, 
Schwager, Onkel. Neffe und 
Großonkel 

Walter Borchert 
Techn. Postbetriebsinspektor 

aus Stallupönen/Ebenrode 
Gartenstraße 24 

im 68. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Hiltrud Seetzen, geb. Borchert 
Hans Georg Seetzen 
Willy Borchert 
Emmy Borchert, geb. Schaefer 
Helene Buttgereit 
Fritz Buttgereit 
Frieda Hennig, geb. Borchert 
und alle Angehörigen 

2 Hamburg 54. Wittenmoor 11 b 

Trauerfeier am Dienstag, dem 
2. März 1971, auf dem Friedhof 
in Hamburg-Stellingen. 

Dich verlieren war schwer; 
Dich vermissen noch viel mehr 

Gott der Herr nahm am 11. Februar 1971 abends meine 
herzensgute Schwester, treue Freundin. Kusine und 
Tante 

Gerda Peise 
im 61. Lebensjahre nach schwerer Krankheit zu sich 
in seinen Frieden. 

In stiller Trauer 
Hildegard Peise 
Hildegard Pieske 
und Anverwandten 

3001 Isernhagen KB, Wildhagenweg 7 
Wir haben unsere liebe Entschlafene am 16. Februar 1971 aui 
dem Friedhof in Isernhagen KB zur letzten Ruhe geleitet. 

Nach einem Leben voller Liebe und Sorge für ihre Angehörigen 
verstarb am 11. Februar 1971 plötzlich und unerwartet unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter. Großmutter und Schwester 

Emmy Lucka 
aus Kl.-Schläfken, Kreis Neidenburg 

Im 76. Lebensjahre. 

221 Itzehoe-Edendorf. Holtweg 12 

In stiller Trauer 
für alle Angehörigen 
Familie Johannes Hand) 

Am 22. Februar 1971 ist unsere liebe Tante 

Johanna Hillgruber 
geb. Raeder 

aus Bartzkühnen, Kreis Pillkallen. Ostpreußen 

Im 88. Lebensjahre sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Minna Kammer, geb. Spang 

3302 Schandelah, Martin-Kirchhoff-Straße 1 



Jahrgang 22 D a s D u p r f u ß r n b l a i i 6 . März 1971 / Folge 10 / Seite 18 

Am 10. Februar 1971 entschlief nach kurzer, schwerer Krankheil 
fern der geliebten Heimat im 88. Lebensjahre unsere liebe, gute 
Mutter, Schwiegermutter Großmutter. Urgroßmutter, Schwä­
gerin und Tante, Frau 

Emma Masuch 
geb. Glomb 

aus Worleinen und Greisenau, Kreis Osterode 

In stiller Trauer 
Lotte Erdmann, geb. Masuch 
Fritz Erdmann, Montabaur 
Helene Harre, geb. Masuch 
Oskar Harre, Ost-Berlin 
Herta Kurrle, geb. Masuch 
Otto Kurrle, Stuttgart 
Anni Classen, geb. Masuch 
Paul Classen, Wuppertal-Elberfeld 
Gertrud Büge, geb. Masuch 
Rudi Büge, Bergisch Gladbach 
Fritz Masuch und Frau Friedel, geb. Bahr. 

Essen 
8 Enkel und 6 Urenkel 

543 Montabaur, Aubachstraße 5, den 22. Februar 1971 

Die Beerdigung fand am 15. Februar 1971 statt. 

Der Kampf des Lebens ist zu Ende, 
vorbei ist aller Erden Schmerz, 
es ruhen still die fleiß'gen Hände, 
still steht ein edles, gutes Mutterherz. 

Am 22. Februar 1971 entschlief sanft meine liebe Frau, unsere 
stets sich sorgende Mutter, Schwiegermutter, Großmutter 
Schwester und Schwägerin 

Maria Erdmann 
geb. Nitsch 

aus Lawdt, Kreis Pr.-Eylau 

im 81. Lebensjahre. 

Im Namen aller Angehörigen 
Arthur Erdmann 

62 Wiesbaden-Kloppenheim, Bierhausweg 1 

Weinet nicht an meinem Grabe 
gönnet mir die ew'ge Ruh', 
denkt, was ich gelitten habe, 
eh' ich schloß die Augen zu.. 

Nach einem erfüllten Leben und sorgender Liebe für ihre 
Familie ging heute nach schwerem Leiden meine geliebte Frau 
unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Urgroß­
mutter 

Ida Hartmann 
geb. Daege 

Schirwindt, Kreis Schloßberg 

im 71. Lebensjahre heim in den ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 
Wilhelm Hartmann 
Harri Kinder und Frau Erika, 

geb. Hartmann 
Dieter, Christel und Klein Deborah 

483 Gütersloh, Sieweckestraße 39 c, den 20. Februar 1971 

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 

Ich weiß, daß mein Erlöser lebt. 
Nach einem erfüllten Leben voll Liebe und Sorge entschliei 
heute unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, unsere gute Groß­
mutter, Urgroßmutter, Schwägerin, Tante und Kusine 

Luise Raeder 
verw. Brandtstäter, geb. Hardt 
aus Absteinen, Kreis Ebenrode 

im gesegneten Alter von 88 Jahren. 

In stiller Trauer 
Lisbeth Kauschus, geb. Raeder 
Charlotte Kahnwald, geb. Raeder 
Martha-Maria Lindemann, geb. Raeder 
Hans Raeder und Frau Edith 
7 Enkelkinder, 6 Urenkel 

43 Essen-Stoppenberg, Grabenstraße 20, den 15. Februar 1971 
Hasloch, Gifhorn und Forsbach 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ewige Ruh', 
denkt was ich gelitten ha\>e. 
eh* ich schloß die Augen zu. 

Nach kurzer Krankheit entschlief heute plötzlich und unerwar­
tet unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Hedwig Jablonowski 
geb. Adameit 

im Alter von 78 Jahren. 

In stiller Trauer 
Erich Rexa und Frau Lieselotte, geb. Jablonowski 
Ursula Eicker, geb. Jablonowski 
Karl-Heinz Jablonowski und Frau Ruth 
Enkelkinder und alle Anverwandten 

5828 Ennepetal, Ebbinghausen 11, den 16. Februar 1971 
Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 19. Februar 1971, um 
13.30 Uhr in der Friedhofskapelle Ennepetal-Voerde statt; an­
schließend Beisetzung. 
Von Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen 

Heute entschlief nach kurzem, schwerem Leiden unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Groß- und Urgroßmutter 

Berta Olimski 
geb. Kirstein 

aus Pörschken, Kreis Heiligenbeil 

im 78. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Heinz Olimski 

3411 Sülbeck, den 9. Februar 1971 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 12. Februar 1971, um 
14 Uhr im Trauerhause statt. Anschließend war Beisetzung. 

Gott der Herr nahm heute unsere herzensgute Tante, meine 
Schwägerin, unsere liebe Großtante und Urgroßtante 

Martha Dobberstein 
geb. 9. Juni 1885 gest. 15. Januar 1971 
aus Ramberg. Kreis Angerapp, Ostpreußen 

nach einem erfüllten Leben zu sich in den ewigen Frieden. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Anneliese Czeranowsky, geb. Hammer 

211 Buchholz (Nordheide). Veilchenweg 5 
Dietrich Hammer 

303 Walsrode. Brüggemannstraße 24 

2305 Heikendorf. Ev.-luth. Altersheim, den 15. Januar 1971 
Die Beerdigung fand auf dem Friedhof in Schönkirchen statt 

Plötzlich und unerwartet ist unsere liebe Mutter, Oma. 
Schwester und Tante 

Lehrerwitwe 

Anna Rosenmeyer 
geb. Thiel 

aus Richtenberg und Königsberg Pr. 

;m Alter von 76 Jahren am 4. Februar 1971 entschlafen. 

In tiefer Trauer 
Günther Rosenmeyer 
Edith Rosenmeyer 
Lotte Rosenmeyer 

x 256 Bad Doberan. Ernst-Thälmann-Straße 7 

1. Joh. 2, 25 
Fern ihrer geliebten Heimat entschlief am 4. Februar 
1971. ihrem 78. Geburtstag, meine liebe Frau 

Margarete Podschadly 
geb. Pörschke 

aus Genditten, Kreis Bartenstein, Ostpreußen 
Sie folgte ihrem Sohn 

Manfred 
der 1944 im Osten blieb, in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
ihr Mann Eugen Podschadly 
Vera Borchardt, geb. Podschadly 
Kurt Borchardt 
Walter Podschadly 
Magdalene Podschadly, geb. Irrgang 
Hannelore als Enkeltochter 

5351 Gr.-Vernich bei Euskirchen. Tomberger Straße 91 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden entschlief 
heute unsere liebe Schwester 

Hedwig Eischott 
aus Insterburg, Kasernenstraße 27 

geb. 3. 1. 1907 gest. 7. 2. 1971 

51 Aachen, Weberstraße 30 

In stiller Trauer 
Liesbeth Greil, geb. Bischoff 
Gertrud Bischoff 
und alle Verwandten 

Unsere gute Mutter 

Hanna Zimmermann 
geb. Müller 

aus Gumbinnen, Bismarckstraße 4 

hat ihre letzte Ruhe gefunden. 

Sigrid Bernltz, geb. Zimmermann 
Wilhelm Bernitz 
Susanne Bernitz 

427 Dorsten, Storchbaumstraße 2, den 25. Februar 1971 

Die Beisetzung fand am 3. März 1971 in Dorsten statt. 

So nimm denn meine Hände und führe mich 
bis an mein Lebensende und ewiglich. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 28. Januar 1971 
unsere liebe Tante und Großtante 

Martha Schmidt 
geb. Hans 

aus Albrechtsdorf, Kreis Pr.-Eylau 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 

die Familien 
Scheffler, Plauniann 
Dangel und Langhans 

5628 Heiligenhaus. Roßdeller Straße 3. den 28. Januar 1971 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 2. Februar 1971, 
13.30 Uhr, in der Ev. Friedhofskapelle in Heiligenhaus statt; 
anschließend war die Beisetzung. 

Nach langem, in Geduld ertragenem Leiden ent­
schlief heute in Gott dem Herrn, fern ihrer geliebten 
Heimat, meine liebe Frau, unsere gute Mutter. 
Schwiegermutter und Großmutter. Frau 

Lisbeth Frisch 
geb. Pfuhl 

aus Wehlau. Ostpreußen 

im Alter von 59 Jahren. 

Ihr Leben war nur Liebe. Mühe und Sorge für die 
Ihren. 

Es danken in Trauer 
Fritz Frisch 
die Kinder 
Sieglinde Schwarz, geb. Frisch, und Günther 
Helmut Frisch und Lore 
Fritz Frisch und Ulla 
und die Enkelkinder 

404 Neuß, Leuschstraße den 26 Februar 1971 

Nach Gottes unerforschlichem Rat entschlief plötzlich und 
unerwartet meine liebe, treusorgende Frau, unsere gute Mutter. 
Schwiegermutter. Großmutter. Schwester Schwägerin. Tante 
und Nichte 

Margarethe Malöwski 
geh. Losch 

aus Königsberg Pr 

im 62. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Richard Malöwski 
Harry Malöwski und Frau Edith, geb. Burmester 
Siegfried Ehrke und Frau Ruth, geb. Malöwski 
Karl-Heinz Malöwski und Frau Waltraud, 

geb. Qualmann 
Enkelkinder und alle Angehörigen 

24 Lübeck. Wattstraße 8. den 23. Februar 1971 

Die Beisetzung hat auf dem Vorwerker Friedhof zu Lübeck 
stattgefunden. 

Herr, meine Zeit steht in deinen Händen. 
Gott der Herr nahm nach langem, schwerem Leiden meine 
inniggeliebte Frau, unsere liebe Mutti, unvergeßliche Tochter 
und Schwester 

Helene Dittkrist 
geb. Steffen 

aus Wieplack, Kreis Bartenstein 
am 22. Februar 1971 im Alter von 45 Jahren von uns. 

In stiller Trauer 
Fritz Dittkrist 
Alfred, Helmut und Hartmut 
Friedrich und Elisabeth Steffen 
Irma und Ilse mit Familien 

6451 Bruchköbel. Breslauer Straße 27 

Die Beerdigung fand am 26. Februar 1971 in Bruchköbel statt 

Karl Pichottka 
• 11. 1. 1891 T m 5 

Margarete Pichottka 
geb. Müller 

• 10. 9. 1898 t 20. 1. 1971 
aus Königsberg Pr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Irene Pichottka 

286 Osterholz-Scharmbeck, Rainstraße io. im Februar 1971 

Beerdigung fand auf dem Friedhof in Osterholz-Scharmbeck 
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Am 16. Februar 197. ist uniaßbar für uns nach einem erfüllten 

H ? i m a r u n e n ^ * * " °*« m ™ o s t p r e u ß i n 
Heimat, unsere fürsorgliche, liebe Mutter. Schwiegermutter 
Großmutter, Schwägerin und Tante 'ege-mutter 

Marta Gelies 
geb. Rudat 

aus Sprakten, Kreis Insterburg 

im 76. Lebensjahre von uns gegangen. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 

Hans Gelies und Frau Ilse, geb. Ohnesorge 
Fritz Gelies und Frau Gertrud, geb Wiegand 
Herbert Gelies und Frau Brigitte 

geb. Schröder 
Martin, GTsela. Gundula, Andreas. Brigitte 
Claudia. Sabine und Michael als Enkel 
und alle Angehörigen 

3001 Scherenbostel. Birkenkamp 29 

Nach einem voll Liebe und Sorge für ihre Familie 
reich erfüllten Leben nahm Gott der Herr meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter. Großmutter Ur­
großmutter 

Anna Stoll 
geb Tolksdorf 

aus Reußen. Kreis Allenstein 
geb. 11. März 1889 gest. 24. Februar 1971 

gestärkt durch die Tröstungen unserer heiligen 
Kirche heute zu sich. 
Getröstet im Aufbiick zu dem auferstandenen 
Christus zeigen an und bitten um ein stilles Gebet. 

Otto Stoll, Hauptlehrer i. R. 
Ulrich Stoll, Dipl.-Ing., Hamburg 
Erika Stoll, geb. Freda 
Elisabeth Trapp, geb. Stoll 
Dr med. Bruno Trapp. Ob.-Med.-Rat 

Lövenich 
Enkel und Urenkel 

5023 Lövenich, Brauweiler Straße 118, den 24. Februar 1971 
Requiem war am 2. März 1971 um 10 Uhr in der Pfarrkirche 
St. Severinus Lövenich, anschließend war die Beerdigung von 
der Trauerhalle des Friedhofes Lövenich aus. 

Nach einem erfüllten von Verantwortung getra­
genem, in Ehrfurcht und Freude gelebten Leben 
starb am 13. Februar 1971 nach Vollervdung seines 
84. Lebensjahres 

Otto Zippel 
aus Königsberg Pr. 

Bundesbahnabteilungspräsident a. D. 
Inhaber des Bundesverdienstkreuzes 1. Kl . 

Rudolf Zippel und Frau Gesa, 
geb. Bürjes 

lir. Annemarie Zippel 

Margot und Ernst-Otto 
als Enkelkinder 

44 Münster (Westfalen), Klosterstraße 14 

Die Beisetzung fand in Münster auf dem Zentralfriedhof statt. 

Nach einem arbeitsreichen, erfüllten Leben ent­
schlief am 20. Februar 1971 in Stade mein lieber 
Schwager, der 

Kaufmann 

Friedrich Nagel 
aus Lyck, Ostpreußen 

Kreisältester der Kreisgemeinschaft Lyck 
<n der Landsmannschaft Ostpreußen 

im Alter von 91 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 
Käthe Müller 

2 Hamburg 20. Neumünstersche Straße 5 

Die Trauerfeier hat am Montag, dem 1. März 1971. in Hamburg-
Ohlsdorf stattgefunden. 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten, 
was man hat. muß scheiden. 

Zum einjährigen Todestag am 3. März 1971 meines lieben 
Mannes, unseres Vaters und Großvaters 

Fritz Neumann 
aus Ellernbruch, Ostpreußen 

geb 29. 6. 1899 

ein stilles Gedenken: 

Charlotte Neumann, geb. Schmidt 

2081 Hasloh, Buschtwiete 24 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief am 12. Februar 1971 
fern seiner geliebten Heimat im Alter von 82 Jahren unser 
lieber Vater und Großvater 

Otto Schlemminger 
aus Königskirch, Kreis Tilsit 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Frieda Hamelmann, 

verw. Pichler, geb. Schlemminger 

2000 Hamburg 39. Wiesendamm 134 I. 

Unser lieber Vater. 
Bruder und Onkel 

Schwiegervater. Großvater. 

Karl Sender 
aus Ruttkau, Kreis Ortelsburg 

16. 2. 1875 t 20. 2. 1971 

ist heute nach Vollendung seines 96. Lebensjahres 
von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
Erwin Sender und Frau Marianne, 

geb. Werner 
Gerda Sender 
Kurt Sender und Frau Bärbel. 

geb. Burghardt 
Anna Schetzka, geb. Sender 
Familie Willy Schetzka 
und alle Anverwandten 

5 Köln-Deutz, Düppelstraße 13. den 20. Februar 1971 

Die Beerdigung fand statt am Donnerstag, dem 25. Februar 1971 
um 14.45 Uhr auf dem Deutzer-Friedhof, Köln-Poll. 

Plötz l ich wurde m e i n l ieber M a n n , unser guter Va te r , Schwiegervater und G r o ß ­

vater 

Fritj Dilba 
Bankdirektor 1. R. 

* 4. 1. 1901 f 27. 2. 1971 

aus e i n e m arbei ts re ichen u n d e r f ü l l t e n Leben abberufen. 

E r lebt i n unse rem H e r z e n we i t e r und w i r danken i h m für a l le seine Liebe und 

G ü t e . 

In s t i l l e r T raue r 

Charlotte Dilba, geb. G o n s w a 
Lothar Dilba und Frau Elvira, geb. Dreiwes 
Stefanie als E n k e l k i n d 

3057 Neus tad t a/Rbge., S t e p h a n s t r a ß e 17 

Die B e e r d i g u n g hat am Donners tag , 4. M ä r z 1971, um 14.30 Uhr stattgefunden. 

Heute entschlief nach schwerer Krankheit mein lieber Marm, 
unser guter Vater, mein lieber Sohn und herzensguter Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Franz Jordan 
aus Ostau, Kreis Angerburg 

im 68. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Hildegard Jordan, geb. Freudenhammer 
Klaus Meiners und Frau Ruth, geb. Jordan 
Wilhelmine Jordan als Mutter 
Andrea als Enkelin 
Kurt Friedrich u. Frau Erna, geb. Jordan 
Olga Freudenhammer 
und alle Anverwandten 

213 Rotenburg (Wümme), Mittelweg 33, den 28. Februar 1971 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 3. März 1971, statt. 

Am 28. Februar 1971 verstarb das langjährige 
Mitglied des Kreisausschusses, der frühere 

stellvertr. Kreisvertreter 

Franz Jordan 

Sein Tod reißt eine Lücke in die Kreisgemeinschaft Angerburg. 
die nur schwer zu schließen sein wird. Sein Einsatz in über 
20 Jahren für unsere ostpreußische Heimat und seine Treue 
werden uns stets Mahnung und Verpflichtung sein. 
Wir danken ihm. 

Kreisgemeinschaft Angerburg 

Friedrich-Karl Milthaler Ehrenfried Liebeneiner 

Es ist so schwer, es zu verstehen, 
daß wir Dich nicht mehr bei uns seh'n. 

Unerwartet, für uns alle unfaßbar, entschlief heute in den 
Morgenstunden mein über alles geliebter Mann, unser 
herzensguter Vater, Schwiegervater, unser geliebter Opi, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Bäckermeister 

Emil Kasten 
aus Gumbinnen und Lyck, Ostpreußen 

* 23. 2. 1907 t 12. 2. 1971 

Sein Leben war Liebe und Aufopferung für die Seinen. 

In tiefer Trauer 
Frieda Kasten, geb. Hilger 
Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandte 

435 Recklinghausen, Uhlenheidestraße 36, im Februar 1971 

Plötzlich und unerwartet starb am 8. Februar 1971 infolge eines 
Herzinfarktes im Alter von 53 Jahren unser lieber 

Werner Jagusch 
aus Allenstein, Zimmerstraße 16 

In tiefer Trauer 
Margarete Jagusch und söhn Wolfgang 

808 Fürstenfeldbruck, Ettenhoferstraße 46 
Margarete Jagusch, Mutter 

808 Fürstenfeldbruck. Ferd.-Feldigl-Straße 15 
Ilse Raßmann, geb. Jagusch. Schwester. 

mit Familie 
62 Wiesbaden, Am Eichelgarten 2 

Das für uns al le U n f a ß b a r e ist nunmehr bittere G e w i ß h e i t geworden. 

A m 22. Januar 1971 r iß eine h e i m t ü c k i s c h e K r a n k h e i t meinen inn igge l ieb ten M a n n , 
unseren guten V a t e r und l i e b e v o l l e n G r o ß v a t e r , meinen stets fü r so rg l i chen 
Schwiegersohn, unseren l ieben Bruder , Schwager, O n k e l und Neffen, den 

Regierungsoberinspektor 

Herbert Peter 
aus Gumbinnen/Tutschen 

B i s m a r c k s t r a ß e 66 

im A l t e r v o n 56 Jahren mi t ten aus e inem schaffensfreudigen Leben. 

In t iefem Schmerz 
i m N a m e n a l ler A n g e h ö r i g e n 

Lydia Peter, geb. H i l t n e r 
W o l f - J ü r g e n Peter, Frau Karin 
und Sohn Matthias 
Detlev Peter, Frau Walburga 
Kirsten, Thorsten und Heiko 

2208 G l ü c k s t a d t , F lensburger S t r a ß e 31 

Die Beise tzung hat am 26. Januar 1971 auf dem Fr iedhof i n E u t i n stattgefunden. 
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Bevor wi r zu dem h e i ß e n Thema Stel­
lung nehmen, ist es erforderlich, den In­
halt eines Briefes wiederzugeben, den 

ein Leser unseres Blattes aus tiefer Gewissens­
not an uns richtete. Das Schreiben lautet: 

„Vor einiger Zeit brachte das Zweite Deutsche 
Fernsehen einen Bericht über die Grausamkei­
ten, die im letzten Kriege von SS-Schergen auf 
der Krim verübt worden sind. Berge von Toten­
schädeln wurden Millionen von Zuschauern ge­
zeigt, ilankiert von den Gebeinen der Opfer. 
Es war satanische Grausamkeit, die wir alle aufs 
tiefste verabscheuen. Doch, so möchte ich fragen, 
weshalb in einer Zeit, in der die Völker sich 
bemühen, zu einem erträglichen Nebeneinander 
zu gelangen? Weshalb werden nun nach fast 
26 Jahren diese wieder ausgegraben und das 
Klima vergiftet? Will man der Welt weis­
machen, daß nur wir Deutsche die Alleinschuld 
an allem tragen? Sollte die Welt es vergessen 
haben, welche Schuld die Sowjetunion auf sich 
geladen hat? Wollte man aufrechnen, wahrlich 
es ergäbe ein völlig anderes Bild! Was weiß 
die heutige Generation vom Bolschewismus und 
von den Opfern der russischen Revolution nach 
dem Ersten Weltkrieg? 

Wollte man der Welt die Schädel der Un­
glücklichen vor Augen führen, die auf dem To­
desmarsch von Ostpreußen ihr Leben lassen 
mußten, zumeist Frauen, Kinder und Greise. Sie 
wurden nicht durch eine Kugel von ihren un­
säglichen Leiden erlöst, ein Hieb mit einem 
Gewehrkolben genügte. In der Schnee- und Eis­
wüste gingen sie, nachdem man ihre Frauen 
vergewaltigt hatte, elendlich zugrunde. Und 
Katyn? Wer jedoch könnte die zu Brei gewalz­
ten Schädel aus Schnee und Eis herausklauben 
auf der Strecke Königsberg und Tapiau, die die 
Russen niedermachten? Und Nemmersdorf? 
Mein Verwandter mußte mit vielen Unglück­
lichen, die den Siegern in die Hände fielen, ta­
gelang die Opfer von den Straßen auflesen, doch 
diese Schädel waren zermalmt und nur die Split­
ter konnten noch gesammelt werden, gesche­
hen in der Mark Brandenburg, als sich die Sie­
ger last am Ziele ihrer Wünsche befanden. Nicht 
unerwähnt möchte ich lassen, daß viele deut­
sche Männer, Frauen und Kinder dadurch den 
Sowjets entgingen, weil das kleine zusammen­
geschmolzene Heer, die Reste der Wehrmacht, 
in heldenmütigem Kampf in Ostpreußen die 
Russen mit ihrer gewaltigen Ubermacht solange 
in Schach hielten, bis sich die Flüchtlingstrecks 
mit ihren Familien in Sicherheit befanden. Ihnen 
gebührt besonderer Dank, denn viele gaben 
dafür noch in letzter Minute ihr junges Leben 

wird. Es wird reiner Tisch gemacht werden. Ich 
erschrecke nicht vor dem Gedanken, Bevö lke ­
rungen umzusiedeln, erschrecke nicht einmal bei 
diesen g roßen Umsiedlungen, die unter neuzeit­
lichen Bedingungen eher möglich sind, als sie 
es zuvor waren." 

K a u m ein Jahr sol l verstreichen, bis dem sel­
ben Churchi l l ein Licht aufging, der am 16. A u ­
gust 1945 vor dem Londoner Unterhaus betonte: 
„Ich m u ß meine Me inung zu Pro tokol l bringen, 
das die provisorische Westgrenze, die Polen zu­
gebill igt wurde, und die ein V i e r t e l des pflüg­
baren Landes von Deutschland in sich schließt, 
keine gute Vorbedeutung für die Zukunft Euro­
pas hat. H ie r ist, glaube ich, e in Fehler gemacht 
worden, denn es ist nicht unmögl ich , daß sich 
hinter dem Eisernen Vorhang , der Europa ge­
g e n w ä r t i g in zwei Hälf ten teilt, eine T r a g ö d i e 
unvorstellbaren A u s m a ß e s abspielt." ü b e r zwei 
M i l l i o n e n deutscher M ä n n e r , Frauen und K i n ­
der sind damals bei dieser angeblichen „huma­
nen" S ä u b e r u n g Ostdeutschlands und der öst­
lichen Nachbarstaaten elend zu Grunde gegan­
gen. W e r hat also recht: die Sieger oder die Be­
siegten? Es handelt sich um Schuld und Gegen­
schuld, wovon sich niemand freizusprechen ver­
mag. U n d im ü b r i g e n kann nach dem Münche ­
ner Professor Michae l Freund ke in V o l k seine 
Vergangenheit „ b e w ä l t i g e n " . 

Der Leser verstehe uns j a nicht falsch. Hie r 
sol l beileibe nicht „aufgerechne t" , sondern es 
sol l lediglich angesichts einer einseitigen und 
permanenten deutschen Selbstanklage ein A r t 
von Gleichgewicht herausgearbeitet werden. 
Nach dem M a ß s t a b „ W e n n w i r alle Engel wä ­
ren" läßt sich nun einmal die His tor ie unserer 
vielgestaltigen Vö lke r f ami l i e nicht objektiv 
untersuchen. Die Ä l t e r e n unter uns erinnern 
sich gewiß noch an jene P r o p a g a n d a l ü g e von 
den „ a b g e h a c k t e n H ä n d e n belgischer Kinder" , 
e in Verbrechen, das man zu Beginn des Ersten 
Wel tkr ieges unseren Soldaten andichtete, bis 
es sich als ein abgefeimter Schwindel erwies. 
Im Zwei ten W e l t k r i e g begannen die Ve r l eum­
dungen damit, daß w i r angeblich das polnische 
Hei l ig tum der „Schwarzen Madonna von Tschen-
stochau" besudelt h ä t t e n , doch konnte sich die 
Auslandspresse schon nach wenigen Tagen vom 
Gegentei l ü b e r z e u g e n . Es folgte die Behauptung, 
die deutsche Wehrmacht habe die Festung Sewa­
stopol auf der Halb inse l K r i m mit Giftgas be­
schossen Eine aus neutralen Gelehrten zusam­
mengesetzte Kommiss ion gelangte an Ort und 
Stelle zu dem Ergebnis, daß h iervon nicht die 
Rede sein konnte. Dann folgte die auch in unse­
rem „Leserbrief" e r w ä h n t e Lüge v o n dem M a s -

Für einen Neubeginn 
Das Aufrechnen muß endlich ein Ende haben 

hin. Mit freundlichen Grüßen und in heimat­
licher Verbundenheit 

Ihr K. S. 

Der schlichte Brief eines unbekannten Mannes, 
der sicherlich für die Erinnerungen vieler steht, 
hat uns e rschüt te r t . Doch obwohl wir der M e i ­
nung sind, daß nur m ü h s a m verheilte Narben 
nicht mehr aufgerissen werden sollten, wol len 
wi r ihn kommentieren, nicht zuletzt, um damit 
der einseitigen Geschichtsbetrachtung unserer 
Massenmedien, die schlecht in die „Entspan­
nungspoli t ik" unserer derzeitigen Bonner Re­
gierung paßt , w a h r h e i t s g e m ä ß entgegenzutreten. 

W i r glauben, daß es heute nichts mehr fruch­
tet, ja sogar vom Übel ist, wenn nach einem 
V i e r t e l Jahrhundert unter den V ö l k e r n , die 
schwere Blutopfer im Zwei ten W e l t k r i e g brach­
ten, immerfort noch aufgerechnet wi rd . E in jedes 
kehre besser vor seiner eigenen Tür . U n d wenn 
schon unsere westdeutschen Publikationsmitte] 
auch jetzt noch die Erinnerung an die grausame 
Zeit von damals einseitig wachhalten zu müs­
sen glauben dann h ä t t e n sie zumindest die 
Pflicht, der Wahrhe i t die Ehre zu geben und 
nicht mit zweier le i M a ß zu messen, tragen doch 
w i r Deutsche keinesfalls an allem die Schuld. 
A u s diesem Grunde haben wir als Mot to unse­
rer Betrachtung das eingangs e r w ä h n t e stolze 
Lebenspnnzip der E n g l ä n d e r gewäh l t . 

Die zentrale Frage lautet nüch te rn : In der 
Brust welcher Na t ion leben nicht die Kräfte des 
Lichts und der Finsternis beieinander? V o n N a ­
poleon stammt das W o r t : „Eine M i l l i o n Menschen 
sind für einen M a n n wie mich ein Dreck." Der 
britische Diktator C r o m w e l l watete durch ein 
Meer von Blut und l ieß einen König enthaup­
ten. Stahlin rottete zwanzig M i l l i o n e n „Klassen­
feinde" aus. U n d trotzdem wurden allen Dreien 
D e n k m ä l e r gesetzt. W i r , die man uns nach 1945 
am liebsten zur Kol lek t ivschuld verdammt hä t t e , 
halten es da eher mit dem großen französischen 
Dichter Georges Bernanos, dem wir die schmerz­
liche, doch ebenso ermutigende Einsicht verdan­
ken, daß das Deutschland unter Hi t ler nicht das 
alleinige und ausschl ießl iche Übel unseres Kon­
tinents gewesen sei, sondern daß von seiner 
apokalyptischen Düs te rn i s alle Europäe r etwas 
in sich t rügen , das sie „wie in einem Spiegel" 
erkennen sollten, um den Ruf, um die Verpflich­
tung der Zeit, in der wir leben, demutsvoll zu 
begreifen. W e r also wirft da den ersten Stein? 1 

K e i n Geringerer als Wins ton Churchi l l hat in 
seiner b e r ü h m t gewordenen Rede vor der Züri­
cher Un ive r s i t ä t im Herbst 1946 „eine segens­
reiche Tat des Vergessens" gefordert Doch 
dachte er schon immer so? Noch im Dezember 
1944 b e f ü r w o r t e t e er die Auss iedlung der deut 
sehen B e v ö l k e r u n g mit der eiskalten Begrün 
d ü n g : » A u s t r e i b u n g ist die Methode, die am 
meisten befriedigt und am dauerhaftesten sein 

senmord im W a l d e von Ka tyn , für den man 
gleichfalls unsere Soldaten verantwortl ich 
machte, bis sich herausstellte, daß dieses Mas ­
saker an Polens Offizierselite auf ausdrückl ichen 
Befehl von Stal in begangen worden war. Und 
so ging es weiter. U m es nochmals zu wiederho­
len: E in jeder kehre am besten vor seiner eige­
nen Tür . 

Es wi rd z u v e r l ä s s i g ü b e r die „Tischgespräche" 
auf der Konferenz von Teheran w ä h r e n d des 
Zwei ten Wel tkr ieges berichtet. Hiernach erhob 
Stal in auf dem Abschiedsbankett sein Glas zu 
dem folgenden Tr inkspruch: „Ich fordere Sie auf, 
mit mir auf die denkbar weiteste Gerechtigkeit 
g e g e n ü b e r den Kriegsverbrechern zu tr inken — 
eine Gerechtigkeit , die E r s c h i e ß u n g s k o m m a n d o 
heißt . Ich t r inke auf unseren gemeinsamen W i l ­
len, sie so schnell als mögl ich zu l iquidieren, und 
zwar 50 000 mindestens". Churchi l l e m p ö r t e sich 
gegen einen solchen summarischen Vorschlag. 

Roosevelt vermittelte den Zwiespal t unter fröh­
lichem Geläch te r der Sowjets und Amerikaner 
mit den W o r t e n : „Viel leicht k ö n n t e n wir u m 
dahin einigen, daß wir- uns an Stelle der 50 000 
die automatisch zur Hinr ichtung kommen sollen 
mit weniger b e g n ü g e n . W i e däch ten Sie bei 
spielsweise ü b e r 49 500?" Roosevelts Sohn 
Ell iot , von Stalin um seine M e i n u n g befragt, gab 
zur An twor t : „Ich hoffe nur, daß wir nicht bei 
50 000 Nazis Hal t machen werden, sondern aul 
ein paar 100 000 kommen." Dies war Geist von 
dem b e r ü c h t i g t e n „ M o r g e n t h a u - G e i s t " , der zu 
der s p ä t e r e n „ A t l a n t i k - C h a r t a " wie die Faust 
aufs A u g e p a ß t e , obwohl sich die Sowjets auch 
daran nicht halten. 

Doch nicht genug damit, auch anderweit trium­
phierte der Irrsinn nach dem Erfahnungsatz „Haß 
macht b l ind" . So entnehmen wir dem „Taschen­
führer für Deutschland" („Pocket Guide to Ger-
many"), den jeder US-Soldat auf seiner Invasi­
onsreise m unsere Heimat mitbekam, die fol­
genden Instruktionen: „Deutsch land hat sich 
wiederum auf einen seiner alldeutschen bluttrie­
fenden Eroberungs- und B e u t e z ü g e begeben 
Unter .alldeutsch' verstehen die Deutschen ihren 
Traum von der Wel teroberung. Du als intel l i ­
genter Amer ikane r we iß t sowieso, warum Du 
in diesem K r i e g Deinen M a n n stehst. A b e r auch 
die Geschichte bes t ä t i g t D i r Deine Ü b e r z e u g u n g 
vom guten Recht und der W ü r d e unserer Sache 
Durch Jahrhunderte konnte sich die deutsche 
Streitsucht nur g e g e n ü b e r deren nächs ten Nach­
barn geltend machen. A b e r seit kurzem wurde 
Dank der modernen Erfindungen und der M ö g ­
lichkeit, die Entfernungen auf der Erdober f läche 
zu ü b e r w i n d e n , den Deutschen die Gelegenheit 
verschafft, ihren Traum einer V e r s k l a v u n g der 
W e l t W i r k l i c h k e i t werden zu lassen. V o n die­
sem Augenbl ick an warst Du und Dein Land be­
troffen" So einfach lagen damals für die Pro­
pagandamacher jenseits des „Großen Teiches" 
die Dinge, 

• Inzwischen gibt es beispielsweise auch zuver­
läss ige Unterlagen dafür, daß in Frankreich nach 
1945 weit mehr „ K o l l a b o r a t e u r e " , w i l l sagen 
Sympathisanten mit der deutschen Besatzungs-
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4 StAtifccr 

Schrecken auf beiden Seiten: im brennenden Dresden (oben), Im ostpreußischen Nemmers­
dorf (mitte) . . . 

macht umgebracht wurden, als der mit uns heute 
befreundete westliche Nachbar an Toten w ä h ­
rend der eigentlichen Kampfhandlungen verlor , 
(vgl hierzu „Der Ver ra t im X X . Jahrhundert" 
von Margre t Boveri) . In diesem Rahmen gehör t , 
wenn man so w i l l , auch das bestialische Blutge­
richt, das von der britischen Luftwaffe ohne den 
geringsten triftigen Grund, aber auf Wunsch der 
Russen und Churchi l ls Befehl i n drei Angrif fs­
wel len ü b e r Dresden abgehalten wurde, wobei 

. . und die Geißelerschießungen in Polen 

man im Tiefflug nach gigantischen F e u e r b r ä n ­
den wie auf einer Hasenjagd wahl los auf die im 
Freien kampierende Z i v i l b e v ö l k e r u n g schoß. Es 
war purer Sadismus — und es s t ü n d e unserem 
Fernsehen bei seinem B e m ü h e n um eine „sach­
liche Geschichtsfindung" durchaus an, auch ein­
mal ü b e r diesen Massenmord eine Reportage 
zu veranstalten, na tü r l i ch nicht für K inde r . A b e r 
nein! 

Dem e r s c h ü t t e r n d e n Buche des Bundestags-
abgeordneten Dr. Hans Edgar Jahn „ P O M M E R -
S C H E P A S S I O N " entnehmen w i r zum Schluß 
den folgenden Absa tz : „Die Deutschen sind ohne 
Rücksicht auf Al t e r , Beruf, soziale Stel lung, K o n ­
fession und Geschlecht wahl los ermordet wor­
den. Es waren vorsä tz l i ch M o r d e , die in der 
M e h r z a h l von polnischen Soldaten, Pol iz is ten 
und Gendarmen, dann aber auch v o n bewaffne­
ten Z iv i l i s t en , Gymnasias ten und Lehr l ingen 
v e r ü b t wurden; uniformierte A u f s t ä n d i s c h e , 
Schützen, Eisenbahner, freigelassene Z u c h t h ä u s ­
ler waren in bunter Menge beteiligt. D ie schwe­
ren Deutschenverfolgungen fanden h a u p t s ä c h ­
lich i n der Zei t v o m 31. Augus t bis zum 6 Sep­
tember 1939 statt. Sie erreichten am Blutsonn­
tag, dem 3. September, in Bromberg den Gip fe l ­
punkt und endeten um den 17./18. September 
hei der Befreiung der Verschleppten durch die 
deutschen Truppen vor Lowitsch. 

Doch nun genug damit, denn gerade wi r erhe­
ben schon seit Jahren mit lauter St imme die 
Frage: „ W a n n schlägt endlich die Stunde des 
Vergessens, w e i l ja Schuld auf a l len Seiten 
war." N u r deshalb haben w i r hier dem ernsten 
Brief eines Lesers Raum gegeben, und w i r hof­
fen d a ß es der von Bonn und seinen pub l iz i -
! L i ? e "
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